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Der Genfersee.

Ule terrarum mihi praeter onines

Angulns ridet.

Hör.

An deinen Ufern ^ wo, vom Winzerlieerd

Bis zu des Burgpalastes Marmorhallen,

Der Überflufs sein goldnes Füllhorn leert,
* •

So weit der Freiheit Jubelhymnen schallen;
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Wo stets die Freude niir^ sokratisch mild.

Die unbewölkte Stirn mit Efeu kränzte

Seitdem des weifsen Berges Riesenbild

Zum erstenmal in deiner Flut mir glänzte;

Wo einsam, auf bemooster Felsenwnnd,

Am Bergsti'om, der aus Tannendunkel schäumte,

Mein Geist, an Xenofons und Platons Hand,

Sich des Jlissus Mirtenhaine träumte;

Wo meine Blicke, der. Xatur geweiht,

An ihr, wie Bienen an der Bliite, hingen;

O See! schwebt mein Gesang in jene Zeit

Als menschenleere Wüsten dich umiijigen.

Da wälzte, wo im Abendlich tc dort,

Geneva, deine Zinnen sich erheben.

Der Rhodan seine Wogen trauernd fort.

Von schauervoller HaineJNacht umgeben.
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Da horte deine Paradies csflur^,

Du stilles Thal^ voll bliihendei Gehege,

Die grofsen Harmonien der Wildnifs nur,

Orkan und Thiergeheul und Donnerschläge.

Kein Lustgesang der Traubenleserin,

Kein Erntejübel, keines Hirten Flöte,

Kein schmetternd Horn aus reicher Wälder Grün

Bogrulste da den Stern der Abendröthe.

Kein Rundetanz im sanften Vollmondschein!

Kein Freudenm^hl vor Teils verehrtem Bilde!

Kein Gang der Liebenden im Fruhlingshain,

An Veilchen reich wie Attikas Gefilde!

Die Ode schwieg; wenn auf verwachsnem Pfad

Wo nur der Bär in Felsenklüften hauste,

jNicht etwa noch des Sees gewohntem Bad,

Ein Llir mit wilder Lust entgegenbrauste.
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Als senkte sich sein zweifelhafter Schein

Auf eines Weltballs ausgebrannte Trümmer,

So gofs der Mond auf diese Wüstenein,

Voll trüber Nebeldänunrung, seine Schimmer.

Da hiefs aus dieses Chaos alter Nacht,

Der Herr, so weit des Lemans Fluten wallten.

Voll sanfter Anmuth, voll erhabner Pracht,

Sich zauberisch dies Paradies entfalten.

Dies stolzumthürmte Land, gleich Tempes Flur,

Mit jedem Reiz der Schöpfung übergosseni

Dies Wunderwerk der göttiiehen Natur,

Von Schönheit, wie von Glanz die Sonn’, umflossen

!

#*

Wo jener, dessen heilgen Aschenkrug

Mit Eichenlaub die Wahrheit selbst umwanden,

Die Bahn zum unerreichten Adlerflug

In Heloisens Zauberwelt gefunden.



1}

*•

O Clärens! friedlich am Gcstad’ erhöht^
\

Dein Name wiid im Buch der Zeiten leben.

O Meillerie! voll rauher Majestät,

Dein Ruhm wird zu den Sternen sich erheben.

Zu deinen Felsen, die den Einsturz diänn.

In deren Schlund, wo nie die Dännrnnng tagte,

Um Julien, mit Safos wilder Pein,

!MiL Orfeus Thränen, der Verbannte klagte;

Zu deinen Gipfeln, wo der Adler schwebt.

Und aus Gewölk erzürnte Ströme fallen,

Wird oft, von sufsen Schauern tief durchbebt.

An der Geliebten Arm, der Fremrlling .wallen.

Und wär icli auch, mit Hallers Wissenschaft,

Von Grönlands .Eis bis zu Taylis Wogen,

Mit Gefsners Blick, mit Ansons Heldenkraft,

Mit Claude Lorrains Kunst die Erd’ umllogcu;
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Do eil weiht* ich ewig^ im Eriimriingstraum,

Nur dir der Sehnsucht und des Dankes Thränen; .

Doch w'urd’ ich mich in jedem Schöpfungsraum^

O See! verbannt aus deinen Himmeln wahnen.

Schon ists^ von Ätnas Haupt des Meeres Plan,

Voll gi'üner Eiland’, und die Fabelauen

Siziliens und Strombolis Volkan

ßeglänzt von Eöbus erstem Stral zu schauen:

I

' r

Doch schöner, WMnn der Sommertag sich neigt,

Den Zaubersee, hoch von der Dole Rücken,

Wie Lunas Silberhörner sanft gebeugt,

Uiiuagt von Riesengipfeln, zu erblicken.

Süfs ists, am Wogensliurz in Tiburs Hain,

Wo Flakkus oft, enülohn den Schattenchören,

Im Mondlicht wandelt, bey Albnnerwein,

Den Genius der Vorwelt zu beschw’^ören

;



Doch SLifser noch^ in Prangins GGilerwald^

.Wann seine Laubgevvölbe sich erneueni.

Und weitumher der Vögel Mailied schallt.

Erhabner Freundschaft Bundestag zu feiern.

Entzückend ists, wann donnernd himmelan

D es Feuerbergeis Wogen sich erheben^

Auf INTapels Golf, bey Kacht, im leicliten Kahn,

In magischer Belcuchlung hinzuschweben;

Mit hühver Lust sieht auf des I.emans Flut,

Wahn Thal und Hügel schon in Dammrung sinken,

D er hohen Eiswelt reine Purpurglut

Mein Aug’ aus dunkler Klarheit wiedei blinken.

Auf Hellas Höhn erblickt der Wandrer nur.

Von Resten alter Hendichkeit unigeben,
^ •

Der Tiiannei tiefeingedrückte Spur,

So reizend auch sich Meer und Land verweben:
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Hier segn’ ich froh Helveziens Geschick,

Hier wo die Firn' des Fleifses Lohn verkündet.

Hier theilt mein Herz des freien Volkes Gluck,

Auf Menschenrecht und auf Vernunft gegründet.

Am Sirnnd der Seine tobt Gewitlcrstnrm

;

Denn Gallien erwacht mit Löwengrimme

!

Die Kette fällt; des Fdends Riesentliurm,

O Freiheit! stürzt vor deiner Donnerstimme.

Am Leman weht des Friedens Palmenzweig

!

In Stadt und Dorf erschallt das Lied der Freude;
t

Ziifiiederi, wähnt der ärmste Hirt sich reich.

Und Eintracht schüzt der Freiheit Felsgebäude.

An diesem Hain, vom Erlenbach durcli tanzt.

Ein Gärtchen nur vor einer kleinen Hütte,
* f

Mit schlanken Ihippeln malerisch umpüanzt,

Ist alles was ich vom Geschick erbitte.
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Hier würde mir die Weislieir Rosen streun.

Des Himmels Friede meinen Geist umfliefscn.

Und einst, o goldnes Bild! im Abendschein,

Die Freundschaft nüi' die Augen weinend schlielsen.

Hell würde sich des reinsten Glückes Spur

Mir dann entwolken , fern vom Weltgetümmel.

Wo Liebe, Freundschalt, Weisheit und Natur

In frommer Fintracht wohnen, ist der Himmel.

Auf jenem Vorland, von der Wog’ umrnuscht.

Wo die Betrachtung gern, auf grünen Malten,

Die leisen Tritte der Natur belauscht.

Erhübe sich mein Grab im Eichenschatten.

Kein Marniorbild, kein thatenreicher Stein,

Vor dem enüihend sich die Wahrheit wendet.

Entehrte des Entschlummerten Gebein,

Den eitler Grölse Schimmer nie geblendet.



Die Rose nur wurd’ über meinen Staub

Des zarten Mooses WohJgeruch veibauchen.

Der Tliränenweide niederliangend Laub

Mit leisem FlüstcTii in die Hut sieh tauchen

Die Nachtigall, vom Lenzgesträuch umblüht,

ihren Freund dort in der Dämmrung klagen.

Und Dafnc mir, von Zärtlichkeit durchglüht,

Das Opfer einer Tliräne nicht versagen.

Auch würd’ im Dorfe bald die Sage gcdin,

Dafs dort gedämpft, wie ferne Rienenchöre,

Sanft, wie am Blülonbaum des Frühlings Wehn,

Der Hirt in stiller ^londnacht Lieder höre.

•
A



Die Kinderjahre.

1790.

Die Pappelweide zittert

Vom Abendschein durcliblinkt

Wo^ von Jasmin umgittert^

Die Laube traulich winkt ^

Und mit geliochtnem Pförtchen,

Das auf den Weiher sieht.

Ein liindlichslilles Gärtchen

Die Halmenhütt' umbirdit.

Vom Opfer des Atriden

Im golJnen Opernsaal

Eilt’ ich zu deinem Frieden,

Umbuschtes Pthoneilial!



Xnch Einsamkeit nur schmaclitend

'Wäljl’ ich die Gartentliür,

Der Landsclialt Reiz betrachtend^

Zur Opernloge mir.

Dies Dach mit dnnkclm Mose ,

Dies frische Rebengrun^

Dies Beet wo Malv’ und Rose

Und Nachlviole blfilm;

Die imbeschome Hecke,

Der Hüpfenranke Wehn ,

'

Der Hof wo Bienenstöcke

Im Fliederschauen stehn;

Der Brunnenrölirc Rauschen^

Die Scheur’ am HaseJzauii^

Wo Täubchen Küsse tauscneii

Und treue Schwalben bann:



1

*7

Dies alles zaubert^ milder

Als Abendsonnenblick,

Die rosenfarbnen Bilder

Der Kindheit mir zuruck.

Du
, deren goldiiem Stabe

Die Nebelsäule weicht.

Die aus dem dunkeln Grabe

Gescliiedner Jahre steigt.,

O Fantasie! erhelle

Der ersten Pfade Spur

Und jede Blumenslelle

Der väterliclieu Flur.

Ich seh’ des Dorfes Weiden,

Des Wiesenbaches Rand,

Wo ich die ersten Freuden,

Den ersten Selinierz empfand;

B
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Den Plaz^ \vo^ unter Maien

^

Auf wcilsbeblüintem IMan

,

Lebn Jul)el der Sclialliueion

,

Der Mondsclieintanz begann;

Den Hag^ wo Nacli]>ars Loile

Zur Vcilclienlese kam,

Den 'fei oll, wo meine Flotte

Von Taimenboike i>cliwamm;

Die alten Eichenstumpfe

Am schilfumrausclilcn Aloor^

Die blaue Wasseriivmfe

Gewiegt am schlanken Piolir;

Die Air, wo ich, am Paclie,

Mir Zweigpaläste wob, .

Wo der papierne Drache

Sicli in die Luft’ erhob;



Des Meierhofes Hngel>

Im stillen Friichtbanmhain>

Der Mühle rasche Flügel

Am saatengriLQcn Rain

Die Sträuche, wo die Schlinge

Den Zeisig oft betrog.

Wo nach dem Schmetterlinge

Mein leichter Strohhut flog;

Das Rohrdach dessen Nester

Ich ritterlich verfocht.

Die Bank wo meine Schwester

CytUieiikriinze flocht;

Das Beet, wo, frisch wie Hebe,

Im weiisen Lenzgewand,

Sie an bernalie Stäbe

Levkoj’ nnd Nelke band;



Die Schule^ dumj)f und düster,

Uinrankt von Wintergrün,

Wo uns der ernste Küster

Ein Weltgebieter schien.

Ich seh’ des Kirchhofs Bäume,

Der Gräber hohes Gras,.

Wo ich so oft die Reime

Der Leichenstoine las;

Das Flittergold im Kianzc

An junger Bräute Gruft,

Im bleichen Vollmondglanze

Ein Spiel der Sominerluft;

Den Steintisch, wo der Krieger,

Ein Held bey Sorr und Prag,

Von Rofsbachs grolsem Sieger,

.Von Kleist und Ziethen sprach



Die Tenne ^ wo der Schnitter

Sein braunes Mädclien schwang

Wann froli des Bergmanns Zitter

Zum Erntereilin erklang;

Den Brettersiz am Weiher^

Seit grauer Vaterzeit

Dem Spiel der rothen Eier

Am Ostertag geweiht;

Die Laube von Hollunder,

Wo, auf der Rasenbank,

Ich einsam in die Wunder

Der Feenwelt versank.

Da glaubt’ ich grüne Zwerge

Mit diamantnem Speer

Und vom Magnetenberge

Die schauerliche Mähr;



Die Hütte ward zum Schlosse^

Der Teich zum Silbersee^

Mein Steckenpferd znm Rosse

^

Die Nachtigall zur Fee.

Da spottet’ ich der Nebel

Von Grillenfang und Gram^

Selbst wann im Kampf den Säbel

Der stolze Feind mir nahm

.Wann ich der Schwester Freude^
•

Den Hänfling., sterbend fand

Und, ach! das Roth am Kleide

Der Bleisoldaten schwand.

Da war, im Abendscheine,

Ein stilles Veilchenthal

Am Nachtigallenhaine

]\Iir Ball- und Opemsaal!



Der Scifeiiblase S( liimmer

Entzückte königlich^

Wie nie die Deninntfünmier

Der Alaskcntiinze^ midi;

Da ffihlt’ ich von Verlangen,

Sah’ ich am Himmelszelt

Die goldnen I.ampen prangen.

Mein ahndend Herz geschwellt

Doch mehr denn Stern’ und Sonne

War in des Mondes Rund

Der Jäger meine Wonne

Mit Dornenbusch und Hund.

Da schien der Geisterweihe

Gefürchtetes Revier,

Des Brockens ferne Blaue,

Des Weltalls Grenze mir;



Ich wufste von eleu Kreisen

Der Erd’ und ihrem Gleis,

Was ich vom Stein der Weisen

Und von Heraldik weiis.

Da flofs mir keine Zehre,

Neapels G ö 1 1ern 1

1

n

,

yerklärLing , Bel ved ere

Und Kapitol zu. scliann;

Es war die Tufstcinhöle

Zum Kunslsaal mir geling.

Und mtdne Rafael

o

Fand ich im Rillcrbucli.

Da \\oirde, von den Flocken

Des Januars umslurmt.

Mit jubelnden Frolocken

Der Schneemann aufgetliLirmt



Den Kirclienljügel gliltcn^

Gelenkt vom Eisenstab^

Im zefvrleich len Schlitten
%/

Wir pfeilgeschwind Jiinab.

Im Öden Wellgew'ulile

Hebt Wehmut meine Brust^

Denk’ ich der Knabenspiele

Und ihrer Gülterliist!

Zu schnell ven\iuschte Jahre

Der Unbefangenheit,

Was, zwischen Wieg’ und Bahre

Gleicht eurer Seligkeit?

O vjiterliche Fluren!

Welch Tempo, W'clclic Schweiz

Tragt enrer Wo nnespnrcn

Unsäglich holden Heiz?



26

Hoch auf beschneiten Gipfeln

Und auf erzürntem Meer

Weht sanft aus euern Wipfeln

Erquickung zu mir her!

Wann mondlos mich die Hülle

Der Mitternacht umwallt^

Und dui'ch die Todtcnstille

Nur meine Klage schallt.

Lacht mir von euern Grenzen

Ein Stral von Seelenruh’,

Wie abendliches Glanzen

NaclrUngewiltern, zu.

Diirclisegle kühn die Meere

Wie Cook und Magellan;

Erfleiig’ das Ziel der Ehre

Auf nie befiogner Bahn;
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Erblick’, ein Stolz der Musen

Dein Bild in Erz und Stein;

Ruh’ an Cytherens Busen

In Amors Mirtenliain;

Gieb Königen Geseze;

Sei Herr von Perus Gold;

Gebeut im Reich der Schaze

Die uns Gblkonda zollt;

Vereine was auf Thronen

Der Erdball staunend preist

Und ])cide Lorbeerkronen

Wie Fiiedericli und Kleist:

Umsonst! der Sorgen Heere

Durchschwärmen ^ ohne Rast

Den Glanz am Ziel der Ehre,

Den Goldsaal im Palast!



Bei To dis Znuberkelile

Bleibst du in Gram vcrhiillt.

Du strebst nach Ruh der Seele

Und greifst ein Schattenbild!

Entflohn dem Kriegsgetümmel

Trübt Uninulh deinen Blick;

Umglänzt vom Alpenhimmel

Verklagst du dein Geschick;

Du spähst auf fernem Boden

Des Friedens dunkle Spur:

Belrogner^ ach! sein Oden
»

Umweht die Kindheit nur.

Sie sielit im Fruhlingshaine

All’ ihre Freuden bluhn!

Es wallt in Rosenscheine

Ihr Blumenleben hin!



Nie liat der Gott der Zeiten,

Der Unschuld ewig hold.

Das Buch der Möglichkeiten

Vor ihrem Blick entrollt!

Ach! bis zu Charons Kahne

Schweift unsrer Wunsche Noih;

Der Kindheit leichte Plane

Begrenzt das Ahenthoth!

Wir ahnden Sturm und Klip|)en

Bei fnihlingsheitrer Fahrt:

Sie hangt mit Bienenlippen

Nlu' au der Gegenwart!



OO

I

Elegie.

la den Kuinen eines ulten Bergschlosses geschrieben.

Schweigend^ in der Abenddämmrung Schleier^

Piulit die FJur^ das Lied der Haine slirbt;

JVur dafs hier^ im alternden Gemäuer^

jMelanclioliscIi noch ein Heimchen zirpi;

Stille sinkt aus unbewölkten Lüften

,

Langsam zichn die Heerden von den 'IViften^

Und der müde T.andinann eilt der iluh

Seiner väterlichen Hütte zu.

Hier^ auf diesen waldumkränzien Höhen,

Unter Trümmern der Vergangenheit,

Wo der Vorvvelt Schauer mich umwehen.

Sei dies Lied, o Wehmut, dk geweiht!
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Traurend denk’ ich^ was, vor gi'auen Jahren,
••

Diese morschen Überreste waren:

Ein bethurmtes Schlofs, voll Majestät

Aiir des Berges Felsenstirn* erhöht!

Dort, wo um des Pfeilers dunkle Trümmer
%

Traurigflüstemd sich der Efeu schlingt.

Und der Abendrüthe trüber Schimmer

Durch den öden Puium der Fenster blinkt.

Segneten vielleicht des Vaters Thränen

Einst den edelsten von Deutschlands Söhnen,

Dessen Herz, der Ehrbcg*icrde voll,

Heifs dem nahen Kampf cntgegenschwoll.

Zeuch in Frieden , sprach der greise Krieger,

Ihn umgürtend mit dem Hcldenschwert,

Kehre nimmer, oder kehr’ als Sieger,

Sei des IVainens deiner Väter worth!



Und des edlen Jünglings Ange sprülite

Todesilammen
;

seine Wange glülito

Gleich dem aufgeljlnlilen Rosenliain

In der Morgenröllie Piu'pursclicin.

Eine D.onnerwolke ^
flog der Riiter

Dann^ wie Richard Löwenlierz^, zur Schlacht

Gleich dem Tannenwald im Ungewiller

Beugte sich vor ihm des Feindes Macht!

JMild^ wie Bäche die durch Blumen wallen.

Kehrt’ er zu des Felsenschlosses Halion,

Zu des Vaters Freudemliränenblick,

In des keuschen Mädchens Arm zurück.

Ach, mit banger Sehnsucht Idickt die Holde

Oft vom Söller nach des ^Ihales P/ad;

Schild’ und Panzer glühn im Abendgolde,

Rosse fliegen, der Geliebte naht!

Ihm



S3

Ihm die treue Rechte sprachlos reichend

Steht sie da^ errothend und erbleichend;

Aber was ihr sanftes Auge spricht.

Sängen selbst Petrarch und Safo nicht.

4

Fröhlich hallte der Pokale Läuten,

Dort wo wildverschlungne Ranken sich
••

Uber Uhunester schwarz verbreiten.

Bis der Sterne Silberglanz erblich

;

Die Geschichten schwererkämpfter Siege,

Granser Abenteur im heilgen Kriege,

Weckten in der rauhen Helden Brust

Die Erinnrung schauerlicher Lust.

O der Wandlung! Graun und Nacht umdüstem

Nun den Scliauplaz jener Herrlichkeit!

Schwermutsvolle Abendwinde flusteni,

,Wo die Starken sich des Mahls gefreut!

G

/
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Disteln wanken einsam auf der State,

.Wo um Schild und Speer der Knabe flehte.

Wann der Kriegstrommete Ruf erklang

Und aufs Kampfrofs sich der Vater schwang.

/

Asche sind der Mächtigen Gebeine

Tief im dunkeln Erdenschoolse nun!

Kaum dafs halbversunkne Leichensteine

Noch die State zeigen wo sie ruhii.

Viele winden langst ein Spiel der Lüfte,

Ihr Gedächsnifs sank wie ihre Grüfte.

Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit

Schwebt die Wolke der Vergessenheit.

So vergehn des Lebens Herrlichkeiten,

So entfleucht das Traumbild eitler Macht!

So versinkt, im schnellen Lauf der Zeiten,

Was die Erde trägt, in öde Nacht!



Loorbeeren die des Siegers Stirn umkranzen,

Thaten die in Erz und Marmor glänzen,

Urnen, der Erinnerung geweiht.

Und Gesänge der Unsterblichkeit

Alles was mit Sehnsucht und Entzücken

Hier am Staub’ ein edles Herz erfüllt.

Schwindet gleich des Herbstes Sonnenblicken,

Wann ein Sturm den Horizont umhullt.

Die am Abend freudig sich umfassen

Sieht die Morgenröthe schon erblassen;

Selbst der Freundschaft und der Liebe Gluck

Läfk auf Erden keine Spur zurück.

Süfse Liebe! deine Rosenauen

Grenzen an bedomte Wüstenein,

Und ein plözliches Gewittergrauen

Düstert oft der Freundschaft' Athersch ein.



56

Hoheit^ Ehre^ Macht und Rnhm sind eitel!

Eines Weltgebieters stolze Scheitel

Und ein zitternd Haupt am Pilgerstab

Deckt mit Einer Dunkelheit das Grab!

4
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Elysium.

Hain! der von der Göitcr Frieden,

Wie von Thnii die Rose^ l rauft
^

Wo die Fniclit der Hesperiden

Zwischen Silberbluten reift;

Den ein rosenfarbner Äther

Ewig unbewölkt unifleurst^,

Der den Klageton verschmähter

Zärtlichkeit verstummen heifst:

Freudig schaudernd in der Fülle

Hoher Götterseligkeit,

Grufst, entflohn der Erdenhulle,

Psyche deine Dunkelheit,
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Wonne! wo kein Nebelschleier

Ihres Urstoffs Reine trübt;,

Wo sie geistiger und freier

Den cnibimdnen Fiiiig übt.

Ha! schon eilt auf Rosenwegen,

In verklärter Lichtgestalt

,

Sie dem Schattenthal entgegen.

Wo die heilge Lethe wallt;

Fühlt sich magisch hingezogen >

Wie von leiser Geisterhand,

Schaut entzückt die Silberwogen

Und des Ufers Blumenrand;

Kniet voll süfser Ahndung nieder,

Schöpfet, und ihr zitternd Bild

Leuchtet aus dem Strome wieder.

Der der Menschheit Jammer stillt



!

^9

Wie auf .sanfter Meeresflache

Die cni wölkte Luna schwimmt,

Oder im Kristall der Bache
I

Hespcrs goldne Fackel giimmtv

Psyche trinkt, und nicht vergebens!

Plözlich in der Fluten Grab

Sinkt das Nachtstuck ihres Lebens

Wie ein Traumgesicht hinab. ,

Glänzender, auf kühnem Flügeln,

Schwebt sie aus des Thaies Nacht

Zu den goldbeblumten Hügeln,

Wo ein ewger Frühling lacht.

Welch ein feierliches Schweigen!

Leise nur^ wie Zefyrs Hauch,

Säuselts in den Lorbeerzweigen,

Bebts im Amaranthenstrauch

!
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So iil hcilgcr Stille ruhten

Luft und Wogen, also schwieg

Die Natur, als aus den riulen

Anadyomene stieg.

Welch ein ungewohnter Schimmer I

Erde! dieses Zauberlicht

Flammte selbst im Lenze nimmer

Von Aurorens Angesicht!

Sieh! des glatten Efeus Ranken

Tauchen sich in Purpurglanz!

Blumen, die den Quell umwanken.

Funkeln wie ein Siernenkranzl

So beganns im Hain zu tagen,

Als die keusche Cyntliia,

Hoch vom stolzen Drachenwagen,

Den geliebten Schläfer sah;
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Als die Fluren sich verschönten^

Und, mit holdem Zaubcrloii,

Göriemielodieen tönten:

Seliger Endymion!

I
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Milesisches Mährchen.

XaXsrrny to /it ^tXTjdxi,

XaX^rrov is HXt (ptXTjdxt,

An\kr.

Ein milesisches Mährchen, Adonidel

Unter heiligen Lorbeerwipfeln glänzte

Hoch auf rauschendem Vorgcbirg’ ein TempeL

Aus den Fluten erhub, von Pan gesegnet.

Im Gedufte der Feme sich ein Eiland.

Oft, in mondlich erDämmrung, schwebt’ einNachen

Vom Gestade des heerdenreichen Eilands

Zur umwaldeten Bucht, wo sich ein Steinpfad

Zwischen Mirten zum Tempelhain emporwand.

Dort, im Rosengebusch, der Hnldgöttinnen



Marmorgriippe gelieiligt^ flelii’ oft einsam

Eine Piiesierin^ reizend wie Apelles

Seine Grazien malt, zum Sohn Cytherens,

Iliren Kallias freundlich zu umschw'eben
«

Und durch Wogen und Dunkel ihn zu leiten.

Bis der näclulichc Schiffer, wonneschauernd.

An den Busen ihr sank. Ein schöner Jüngling!

Werth Enclvmions Göttertraum zu träumen.

Liebe säuselte Zef)rT; Liebe siralte

Luna durch die Platanen; Filomele

Sang, in Tönen der Nachtigall von Lesbos,

Auf den Mirten ein Brautlied; Amorn woben

Einen magischen Flor um die Vermählten.

Veilchen blfihten und starben; an der Quelle
••

Schlossen Rosen sich auf; im Ährenkränze

Grnfste Ceres die goldne Flur, und immer

Kam und kehrte der Nachen. Den Bef^Iuckten

,

Gleich den seligen Herischern des Ol3"inpus,

Fern vom Künftigen und Vergangnen, suömte
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I3ei; Kntzfickunsren Fülle. Arellmsa
' V

iiTi Scheine des Morgenroihs nicht heller

Als die Sluiidcn der Liebe; doch sie rauschen^

.Adonide! wie Pleile von Apollons

Silberbogen dahin. Olympiaden

Schwinden Amors Geweihten mit dem Eilflug

Eines Tages im Lenzhain, wann den Chortanz

],iied und Flöte begeistern und mit Efeu

Holde Mädchen den Kelch von Thasos krönen.

Agerochos der alte Zaubrer brannte

Für die Priesterin, und zu ihrfen Fufsen

Schmolz sein ehernes Herz in wilder Flamme.

Doch sie spottete sein, wie des Cyklopen

Galarea die NymP, und ihr Gedanke

Flog zur seligen Insei, wo der Nachen,

Wann die Sonne meerunterging, dem Ufer

Auf gerötheter Spiegelflut entrauschte.

Von Trironen umschwärmt und Nereiden.

Bläulich schimmert’ auch oft (ein schaurigWunder
!)
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Wann sie fesllichbekranzt tleii Opferh5annus

Am Allare begann^ clnrch Weihraiicliwolken,

Am Gewölbe des Heiligthums die Glutschrift:

Lieb’, o Schöne, den Zaubrer Agerochos

!

Seit Deukalions Flut gebeut der Zepter

Seiner Göttergewalt den Llemenlen,

Hrdlt die Scheibe des Monds in Rabenschwarze,

Hemmt den brausenden StronilhU^ bciCst Paläste

Von Rubinen und Gold der Erd’ entschimmernj

Winkt die Geister der Todten aus vcrsunknea

Sarkofagen empor, verw^andelt Menschen

Bald in Blumen der Flur und Hain gestände.

Bald in schuppichte Wasserungeheuer,

Bald in ilammenbeschwcifte Nachtfanlome.

Henscir auf stralendem Thron im Schoofs der

Bergkluft

!

Lieb’, o Schöne, den Zaubrer Agerochos! ’l

Eine wächserne Tafel an der Felsenwand,

Wq des Tempels Gebüsch an wilde Spalten



Und volkaiiisclie Bcrgriünen gienzie^

Gab dem schrecklichen Freier drauf zur Antwort;

_,,Wcnn die Fichten der Ode von der Goldfrucht

Der hespcrisclicn Wiindergärlen schimmern

,

Wenn gesprenkelte Pardel mit Delfinen
•• *

Und die Gluten des waldumrauschten Ätnas

Mit kaukasiscliem Eise sich vermählen^

Wird dem Herrscher der ßergklufi und Glycercn

Hymens Fackel am goldnen Torus lodern. ”

Wut entfunkeJte drob des Unholds Nachiblick.

Einst als Kallias, in des Zaubermordes

Lauer Dämmerung an Glycerens Busen

Traulicli koste, da scholls, wie dumpfes Donnern
•«

Tn den Tiefen des Ätnas, durch die öden

Fclsensclilünde der hohen Berggeliölzc;

Wetterwolken umlagerten den Vollmond;

Durch die sausenden Lorbeerwipfel zuckten

Blaue Leiichtungen und es rauscht’ uiplözlich.
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An zersplitternden Zweigen, ein umflammter

Drachenwagen herab. Glycera bleicher

Als penihelischer Marmor, und den Jfmgling,

Wie die Rebe den Ulmbaum, fest umschlingend.

Glaubt in stygisches Dunkel zu versinken;

Denn mit Grausen erkannte sie im schwarzen

Drachenlenker den Zaubrer Agerochos.

Als, umwunden vom Schwanenarm der Schönen,

Die Adonisgestalt sich ihm enthüllte.

Da, im Kiampfe des Zorns, berührt* er beide

Mit dem Zepter der R.ache. Donnerwolken

Bargen mystisch die Scene. Blize flammten

Furchtbar über des Meeres grausem Abgrund.

Bald verstummte der Nachtorkan; die düstern

Wolkenheere verflogen und der Vollmond

Schwebt’ in freundlicher Herrlichkeit am Himmel.

Doch er leuchtete nicht wie sonst dem holden

Paar im Rosengebüsch ;
der Plaz war öde.

Beide grünten als Mirten, dicht am Wäldchen,

Wo der Grazien Marmorgruppe glänzte.

Amor heiligte die verschränkten Zweige,

I
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Wo die Nacliligall gcrn^ im Hosenmonde^

Uiu die Dämmerung saiig^ zum Lob der Liebe.

Ein efcsisclier Pjieslcr, der zu Kuma

Mir diCvS Wunder erzählte sah’ als Knabe

Oft_, mit heiligem Graun, des weilberühmten

Tempels prächtige Trümmer und die Waldbucht,

(Wo der Nachen des külinen Jünglings rulite.

%

OPFER-
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Opferlied-

Die Flamnie lodert^ milder Schein

Durchglänzt den dustem Eichenhain^

Und Weihrauchdüfte wallen.

O neig* ein gnädig Ohr zu mir_,

Und lafs des Jünglings Opfer dir,

Du Höchster, Wohlgefallen I

Sei stets der Freiheit Wehr und Schild!

Dein Lebensgeist durchathme mild

Luft, Erde, Feur und Fluten!

Gicb mir, als Jüngling und als Greis

>

Am väterlichen Heerd*, o Zeus,

Das Schöne zu dem Guten!

D
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Der S chmetterling*

Schöne Sylfide^ schweb’ in Fruhlingsather!

Fleug von Rose zu Rose! schau’ im Bache

Fröhlich deine Blumengestalt vom zarten

Spröfsling der Mirte!

Heiter sei deines Daseins Maitag! nimmer

Muss’ ein Bienchen dich schreckenwo duJVektar

Trinkst^ und schonend fliege dir stets Cy-

therens

Vogel vorüber.

Wann dich der Orkus aufnimmt, ruh’ im Kranze

. Platons, welcher, wie du der armen Menscliheit

Wonne, die Entschleierung Psyches lehrte,

Schöne Sylfide!

I
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Die Grazien.
An S a l I s.

• ©V* Ta/f

Platon.

Grlncklich ist der imd hochgesinnt wie Götter,

Der den Grazien opfert! seine Tage

Fiieisen hell wie Tage des Bluteninondes.

Lieblicher Sänger!

Unser Pokal^ geweiht von Mädchenlippen,

Unsre Leier, bekränzt von Mädchenhänden,

Bleibe, bis Elysium winkt, den keuschen

Göttinnen heilig.

Wehe dem Manne dem sie zumen! traurig

Schweifen seine Gedanken erdwärts; Amor

Und Lyäus senden ihm oft des ganzen

^
Tartarus Qualen.



Psyche.

]^^ur wo der Kindheit Rosenpfade dämmern

Und im Dunkel des Todes wohnt der Friede!

Darum dehnt^ mit strebendem Flügel^ Ps}Tlie

Ängstlich den Schleier.

Ahndend erhebt vom Grabthal zu den Raumen

Des unsterblichen Lebens ihr Gedanke

Auf entbundnen Fittigen sich; erbleichend

Schwindet die Erde!

Freundlich entzückt ein Traumbild so den Schiffer

In die heimische Flur, indels Orkane

Dräun und Blize schon den empörten Ab-

grund

Fiuditbar beleuchten.
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Die Nachtigall.

Unter dem Ahorn, an der Felsenquelle,

Horcht ich sinnend der Nachtigall; elysisch

Hallten, gleich Harmonikatönen, ihra

Silberakkorde.

Feierlich schwiegen die entzückten Wipfel;

Leiser strömte derBorn; in Lieb’ undWohlklang

Hinzuschmelzen schien die Natur; Diana

Senkte den Wagen.

Sängerin, fragt ich, hat der Sohn Cythereils,

Mit dem Pfeile dir Götterspeise reichend.

In die sülse Kehle dir seines Nektars
t

Zauber geträufelt?
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AiTior erzog mich nicht! im Aljiciuhale,

Nah’ dem Baume der meine Wieg’ uinhlühtc,,
I

Sang ein Hirt^ in orfischen Tönen ^ Licbe^

Frühling und Unschuld.

Scliüchlern begann ich seine Himmelslaute

Nachzuflöten; da lächelte die Wehmut;

HofTnimg hellte rosig des düstern Grames

Fliehende Nebel.

Also die Sängerin; mir flössen Thränen.

Salis! rauschten die Wind* im Fmhlingslaube
;

Salis! seufzte traurig der Wiesenhalme

Leises Geflüster.

\
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t

Adelaide.

Einsam wandelt dein Freund im Frühlingsgarten,

Mild vom lieblichen Zauberlicht umflossen.

Das durch wankende Blutenzweige zittert,

Adelaide

!

In der spiegelnden Flut, im Schnee der Alpen,

In des sinkenden Tages Goldgewölken

,

Im Gefilde der Sterne stralt dein Bildnifs,

Adelaide

!

Abendluftchen im zarten Laube flüstern,

SilberklÖckchen des Mais im Grase säuseln

.Wellen rauschen und Nachtigallen flöten:

Adelaide.

I
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Einst ^ o Wunder! entblüht^ auf meinem Grabe

^

Eine Blume der Asche meines Herzens;

Deutlich schimmert auf jedem Pmpurblättchen;

Adelaide,
§

I
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V A U K L Ü S E.

179 a.,

Einsam grauender Ölbaum, der am wilden

Moosgesteiiie sich traiirend hinbeugt, athme

Kühlung über den Fremdling; Soininergluteu
f

SprÜihte der Maitag.

Hier wohnt Stille des Herzens; goldne Bilder

Steigen aus der Gewässer klarem Dunkel;

Hörbar waltet am Quell der leise Fittig

Segnender Geister,

Fleuch, des Künftigen Traum! vcrwallt in Nebel,

Eitle Schat tengebilde des Vergangnen!

Einen Tropfen der Lethe nur, und Psyche

Schauert vor Wonne.
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Der Seefahrer.

JVfcin Schiff ruht endlich wieder!

Du, meiner Väter Land,

Ich fair aufs Antliz nieder.

Und küsse deinen Strand!

Froh werd* ich die Altäre

Der heimatlichen Höhn,

Und froh die Wonnezälire

Der Jugendfreunde sehn!

Und Sie, die schon im Lenze

Der goldnen Kinderzeit

Sich bis zm' dunkeln Grenze

Des Lebens mir geweiht.

Zum Kampf in Silbertönen

D es Nachruhms mich beseelt.

Und früh mein Herz dem Schönen

Und Göttlichen vermählt!
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Wie lacht am Tempelliaine^

Bespuhlt von leiser Flut,

Im goldnen Morgensclicine

Mein väterliches Gut!

Da iheil’ ich Herz und Habe

Mit dir^ Ps5^charion!

Und lächle noch am Grabe

Froh, ^vie Anakreon.

Da bau’ ich^ leite Gräben,

Bepflanze rings die Höhn,

Seil’ Rcblaub hier an Stäben,

Dort an der Ulme wehn.

Und weih’ auf meinen Fluren,

Euch Rettern aus Gefahr,

Ein Feld, o Dioskuren!

Mit Wäldchen und Altar.
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Erinnerung
A M

Cenfersee.

Die Sonne sinkt; ein purpurfaibner Duft

Schwimmt um Savoyens dunkle Tannenhugel

Der Alpen Schnee entgluht in hoher Luft;

Geneva malt sich in der Fluten Spiegel.

In Gold verfliefst der Berggehölze Saurn;

Die Wiesenfliu*^ beschneit von Blutenfiocken,

Haucht Wohlgeruche; Zef)T alhmet kaum;

yom Jura schallt der Klang der Heerdenklocken. f

Der Fischer singt im Kahne ^ der gemach^

Im rotlien Wiederschein, zum Ufer gleitet,

Wo der bemoosten Eiche Schattendach

Die nezumhangne Wohnung überbreitet.
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Am Hügel ^ der die Fluten weit umschaiit,

Schwebt die Erinnning lächelnd zu .mir nieder^

Und^ gleich des Waldes erstem Frühlingslaut.

Ertönt die lang’ vergelsn« Leier wieder.

So glänzte der Gefilde Maigewand,

So glfihte fern der Schnee, so friedlich liallte

Der Heerde Läuten, als an Salis Hand

Ich dort am Weidenbusch auf Blumen wallte.

So lächelte die Flut, so rosig schien

Der Abendhimmel durch bewegte Zweige,

So freundlich slralte durch Platanengrün

Der Stern der Dämmrung, unsers Bundes Zeuge.

Sein Lied erklang, die Wipfel neigten sich!

Im Uferschilf sah man den Seegott lauschen:

Da schlug die Stunde! Ti'ennung femte mich^

Und niu Z^'pressen hört’ ich einsam rauschenr
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So wellt den Schmetterlinge der, kmim enthüllt,
/

Am Halm der Klippe restgeklammert bebte.

Der Sturm ins Meer, eh’ noch im Lenzgefdd’

Znm Rosenhain der Blumensjlfc schwebte.

I
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Das Kloster.

Der Westgewölke Purpursanm ergraut.

Aus Eichendunkcl steigt der Mond empor.

Die Winde seufzen bang im Heidekraut,

Der Elfen Tanz webt leis’ am Weidenmoor.

Des hohen Farns trübe Leucht’ entglimmt

Am schroffen Vorgebirg’ im Abendduft,

Des Eilands weifse Klippenreih’ verschwimmt,
*

Gleich einem Nebelstreif, in Wog’ und Luft.

Die Thurme der verödeten Abtei

Entragen schauervoll im bleichen Licht

Dem wildernden Gesträuch der Felsenbai,

Wo dumpfig sich die matte Woge bricht.
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Wo Rüstern clott ein heilig Dunkel streun.

Und um des Doms Portal sich Efeu dehnt,

Weilt die Melanchölei im Vollmondschein,

An Grabmaltrummer sinnend hingelelmt.

Durch Eiben blickt ein Ijoinhaus halb zerstört;

Die Distel wankt am grauen Tompelthor,

Das langst nicht mehr dem Flug der Eule wehrt;

Im Jiildwerk baut die Schwalb’ am hohen Chor.

Kaum deuten in der Bögen Dustemheit

Geschwärzter Scheiben Reste, dort und hier

Im Blei der Fenster sparsam noch verstreut.

Der Glasgemälde gothischfromme Zier*

Der Hochaltar, von dün’elu Gras’ umrauscht.

Die Stufen ausgerundet vom Gebet,

Zeugt no:ch wie oft, von Serafim belauscht.

Der Andacht Flammenseufzer liier geweht.

Nun
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Nun flüstern einsam nur die Wind im Dom;

Der Beichtstuhl trauert von der Spinn umflort;

Die Orgel wälzt nicht melir der Töne Strom

Duich die Gewölbe majestätisch fort.

Der Hymnen Feierjubel sind verhallt;

Kein Marmorbild glänzt mehr^ vom Opferduft

D er Weihrauchwolke festlich übeiTv^allt^

Und jene Beter sanken in die Gruft.

In dieser Blende flimmte schwermutsvoll

Die heilge Lampe, wann der Chorgesang

Der Jungfrau durch die Mitternacht erscholl.

Und sich ihr Herz dem Weltgefuhl entrang.

Dann wähnte, seiner Nebelhüll’ entflohn,

Ihr Geist, hoch uher Schmerz und Sinnenwahn.

Im unbewölkten Glanz der Gottheit schon

Die Krone der Vergeltung zu empfahn.

E
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Der Tempel schwiege wann dumpf die Klock*

erklang

;

Gehemmt sank erdwärts der Gedanken Flug;

Der Hallen weifse Grabsteinwaiid’ entlang

Verschwand im Dunkel der Vestalen Xng.

Noch soll der Schiffer, wenn Orkane dräun.

Am alten Dom sie warnend schweben sehn;

Ein matter Feuerglanz zuckt am Gestein,

Wo Meteoren gleich die Schleier wchn.

Die Blumenkette der Geselligkeit

Durchschlang, o Jungfraun, eure Pfade nicht!

Euch spendete des Lebens Rosenzeit

Nur welke Kränze wie der Gram sie flicht.

Der Mattername, für ein zärtlich Ohr

Der Stimme der Natur noch unentwöhnt.

Der höchste Zauberklang im Schöpfungschor,

Hat nie den Himmel euch ins Herz getönt.
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Vernichtung dräute schon> als euer Looä

Euch zum Altar der Opferweihe rief.

Dem Funken der vielleicht in eüerm Schoofa

Zu Luthern und Timoleonen schlief.

Wie mancher Heloise glühend Herz>

Im Kampf mit Pflicht und Leidenschaft erkrankt^

Hat bis zum lezten Schlag mit Tödesschmerz

Hier zwischen Abälard und Gott geschwankt!
‘

Pir, Kings dem finstem Kreuzgang hingereiht.

Bemooste Zellen! vom Gesträuch umbebt,
••

In deren Ode der Vergangenheit

Gebild’ erstehn und Geistersäuseln schwebt:

In euern Mauern starb der Jugend Reiz,

Eh’ seine Fülle noch der Knosp’ entschwoll.

Und auf der Dulderinnen Todtenkreuz

Gofs Liebe nie der Zähre lezten Zoll.
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(Die Alpenros’ auf Bernhards wilden Höhn

Glüht einsam oft an schwarzer Klüfte Moos

Und senkt der Schönheit Purpur ungesehn^

Vom Sturm entwurzelt^ in der Fluten Schools.)

Beim Klosterthiurme schlummert ihr Gebein ,

Wo scheu des Uhus träger Fittig streift.

Und graunvoll, statt geweihter Kerzen Schein,

Am hohen Schilf des Irrlichts Flamme schweift.

Die Rose, die der Unschuld Farbe trägt.

Sah’ jeder Lenz vor Alters hier entbluhn,

Und Sinngrün von der Freundschaft Hand gepflegt

Verwebte sich mit Mirt’ und Rosmarin.

Auch bebt’ es oft, wie die Legende lehrt.

Gleich Engeltönen durch die Abendluft;

Die Kirchhofmale glänzten wie verklärt.

Und jedem Grab’ entwallt ein goldner Duft.



Der Alpenwanderer.

Scandit inaccessos brumalisidere jnontes,

Nec mcminit leihi , nimbosve auC fri~

gora curat,

Claudia N.

Des Wandrers Tritte wanken^

, Auf schmaler Kieselbahn,

Durch wildverschlungne Ranken,

Den Fichtenberg hinan.

Wie bebt des Waldstroms Brücke,

Der tosend sich ergeufst.

Und Bäum’ und Felsenstucke

Jach in die Tiefe reifst!

Jezt flieht die Nacht der Wipfel;

Verklärt vom Sonnenstral,

Grenzt an beschneite Gipfel

Ein grünes Zauberlhal.



Hier bliebe, wonnebebend,

Selbst Hallers Muse stumm.

Wie grofs, wie seelenliebend I

Hier ist Elysium

!

#•

Hier wo ein reinrer Äther

Um Götterhaine dielst,

Aiu'orens Licht sich röther

Auf liellres GrCui ergielst;

Wo Freiheit in den Hutten

Bei bommer Einfalt wohnt

Und Kraftgefuhl die Sitten

Des goldnen Alters lohnt;

Hier wo die Heerde lautend

Im Blumengrase geht.

Und, Wohlgeruch verbreitend.

Die Bergluft milder weht;



yVOf von der Enziane

Und Anemon’ umbluht^

Auf seidnem Rasenplane

Die Alp enrose glüht;

Hier wo die Seele starker

Des Fittigs Htdle dehnt

^

Hoch aber Erd’ und Kerker

Emporzuscliweben wähnt

^

Geläuterter und freier

Der Sinnenwelt entflieht^

Und schon ^ im Ätherschleier,

An Lethes Ufern kniet.

Doch, ach! der Zauber schwindet.

Des Traumgotts Bildern gleich;

Der enge Steinpfad windet

Sich zwischen Felsgesträuch •



Wild starren, matt vom Schimmer

Der Abendsonn’ erliellt.

Gestürzter Berge Trümmer,

Wie Trümmer einer Welt.

Im hohen Raum der Blize

Wälzt die Lawine sich.

Es kreischt im Wolkensize

Der Adler fürcliterlicli

;

Dumpfdonnemd, wie die Hölle
•

»

In Ätnas Tiefen rast.

Kracht an des Bergstroms Quelle

Des Gletschers Eispalast.

Hier dämmern schwarze Gründe

Wo nie ein Blümchen lacht,

Dort bergen grause Schlünde

Des Chaos alte Nacht;



Und wilder^ immer wilder

Scliwiiigt sich der Pfad empor

Bleich wallen Todesbilder

Aus jeder Kluft hervor.

Kalt wehn des Grabes Schrecken^

Wo dräuend der Granit^

In kuhngethurmten Blöcken,

Den Abgrund übersieht.

Erzürnte Fluten brausen

Tief unter morschem Steg,

Und Grönlands Lüfte sausen

Am hochbeschneiten Weg.

Der Wandrer starrt von Eise,

Sein Odem friert zu Schnee;

Ein Klöckchen, dumpf und leise.

Tönt fern am Alpensee;



Der Hohlweg senkt sich tiefer;

Durch Felsenzacken blickt

Des Klosters dunkler Schiefer,

Mit weifsem Kreuz geschmückt.
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Alpenreise.

An Friderike Brun, geb. Munter.

1791-

Süfs athmen die Bluten am stürzenden Bach,

Hocli lächelt vom Hiigel manch friedliches Dach,

Umkreist von grünen Gehegen,

Dem Wandrer entgegen.

Die Lüfte wehn reiner, die Unterwelt flieht.

Die Pfade sind schattig, der Cytisus bliiht.

Wie mild ergeufst sich die Frische

Der Balsamgebüsche

!

Wie schimmert das Grün der arkadischen Flur!

Wie glänzen die Thäler von Gold und Azui l

Wie blinkt im wolligen Kleide

Die silberne Weide!
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Wie funkelt der Bache mäandrische Flui!

Wie dämmern die Hügel von Heerden umruht!

Wie gluhn^ in blendender Reihe,

Die Berg’ in der Bläue!

Dem Tempe des Friedens von Heerden bewallt.

Entwinden die steinigen Pfade sich bald,

D er Schlund am Felsen wird enger.

Die DUStcrnifs bänger.

Nun sterben die Laute beseelter Natur;

Dumpftosend umschäumen Gewässer mich nur.

Die hoch an schwarzen Gehölzen

Dem Gletscher entschmelzen.

Wo Felsen den w^ulenden Slromfall umdräun.

Da wandr ich ira Schauer der Wildnifs allein.

Und seh mit traurigem Sinnen

Die Fluten verrinnen.
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Hier wandelte nimmer der Odem des Mais;

Hier wiegt sich kein Vogel aul' duftendem Reis;

Nur Moos’ und Flechten entgrunen

Den wilden Ruinen.

Wie Hesper vom Purpur des Abends umwallt,

O Freundin, so lächelt mir deine Gestalt,

Und hellt mit mondlicher Milde

Des Todes Gefilde.

O Freundin! ich denke mit Lust und mit Weh
Des Hügels, wo wir, unter Eichen, am See,

Im Geist’ all unsern Vertrauten

Ein Hüttchen erbauten.

Noch tönet, wie leiser Harmonikaklang,

Mir tief in der Seele dein süfser Gesang,

Du rührst im Grazienschleier.

Die lesbische Leier.
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Hell schwebt noch, in abendlich duftigem Flor
Das Eiland der friedlichen Saone mir vor,

o jungst wir unter SjTingen

Im Dämmerlicht gingen.

Xoch wähn’ ich die Ti,äler im Blutengewand,
.^V.ch wähn’ ich, die Wälder am Nacluigallstrand
Des Sees und -Aga^hoiis Hallen ^
Alit dir zu dm cl» wallen.

Dns Z/mbergemni,lc der Täusebung zeninnt,
^^le Ncbelgestalien im sausenden Wind;
Kalf spriilm um wehende Locken
Mir schneiende Flocken.

Jezt neigt sich allmähfich von eisigem Plan
An brauner Granitwand hinunter die Bahn.
Wie diäun, halb dunstig umflossen,

i)ie Felsenkolossenf
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Oft reifen hoch aus der Umwolkungen Schoofs

Mit Donnergetöse die Blöcke sich los,

IDafs rings in langen Gewittern

Die Gipfel erzittern.

Tief schlummert hier unter dem Trummergestein

Am einsamen Kreuz der Erschlagnen Gebein.

Der Wandrer meidet mit Schauer

Die State der Trauer.

Ruht sanft, o ihr Todten, im Wolkenrevier.

Der Odem des Ewigen Wandelt auch hier.

Empfängt, statt Lorbeer und Rose,

Dies Opfer von Moose.

Dort senkt sich , so schaurig und still wie die Gruft,

Ein Pfad über Schiefer aus nächtlicher Kluft,

Wo Todesahndungen walten,

Um grälsliche Spalten.



Ihn wandelt der Jager der Genisen, im Graun

Der feuchtenden Wolke, mit kiihnem Vertraun,

Und späht, im treuen Geleite

Der Hunde, nach Beute.

Oft dringt er im Lauf der herkulischen Jagd

Durch kaltes Geträufel und Schlunde voll Nacht

Hinunter zu der Kristalle

Ciinnierischer Halle.

Ich folge dem Starken; im Kampf mit Gefahr

Erhebt sich, wie machtvoll zur Sonne der Aar,

Der Geist aus kerkernden Schranken

Zu Göttergedanken.

Bald endet am schwankenden Stege die Kluft.

Wie lieblich sich unten aus magischem D^t

Die Pyramidengestalten

Der Tannen entfalten!

So



«
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So läclielt, nach Wogengetummel und Sturm,

Dem nächtlichen Schiffer der leuchtende Thurm
%

Durch Nebel, welche die Auen

Der Heimat umgrauen.

In Herrlichkeit ragen, am Westhorizont,

.Die Riesen der Alpen, schon röther besonnt.

Wie sanft sich östlich mit Bäumen

Die Triften besäumen!

Die Schneewelt umsclileiert ein weifsliches Grau;

Fern glänzen die Blumengefilde, vom Blau

Der Soldanelle verkündet;

Die Wüste verschwindet.

Schon senkt sich der Abend. Im röthlichen Schein

Winkt, unter den Felsen am Lerchenbaumhain,

Die Eremitenkapelle

Mit moosiger Zelle.

F
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Das Todtenopfer.

Die Berge stehn so duster

Von Nebeklunst umflort;

Durch banges Rohrgefliister

Rinnt schwach das Bächlein fort;

Rin fernes Hirtenfeuer,

Am grauen Fichtenhain^ *

Hellt matt der Dämmrung Schleier,

Wie Leichenfackel -Schein.

Aus Warten und aus Klüften

Fleugt scheu die Eul* empor;

Es gehn aus iliren Grüften

Die Geister leis’ hervor;

t



Still tanzen^ in Ruinen,

Die Gnomen und die Fc}!!,

Vom Glühwurm bleich beschienen.

Den abendlichen Reihn,

Am Seegestad* erlöschen

Des Dorfes Lämpchen schon

Des Klosters dunkeln Eschen

Entlisi^elt Klageton;

Die Sterne blinken traurig

Vom Herbstgewölk umgraut;

• Die Winde seufzen schämig

Im hohen FaiTenkraut.

Des Traurenden Gedanken

Entschweifen bang dem Schools

Der Alpcnwelt, und wanken

Um ferner Gräber Moos.

^
•



Tief ist die Ruh’ der Grüfte

Der Morgensonne Licht,

Das Wehn der Frühlingslüfte,

Weckt ihre Schlummrer nicht.

O Freunde! deren holde

Gestalten, mildunistralt

Von blassem Abendgolde,

Mir die Erinnrung malt;

Fünf Kränze von Platanen

Bringt, hier am Felsaltar,

Die Sehnsucht euern Manen

Zum Todtenopfer dar.
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Die Einsamkeit.

Amat nemus ec fugit urbes.

Hör.

Wie blinkt mir der Himmel

Im Grünen so hehr.

Der Städte Getümmel

Ist rauschend und leer,

Drum sei meiner Thränen

Vertraute die Flur,

Drum höre mein Sehnen

Die Einsamkeit nur.

Ihr liebt’ ich, im Lenze

Des Lebens, am Hain

Schon Veilchen in Kranze

Zum Opfer zu reihn.
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Ihr seufzt ich^ vom Spiele

Der Jünglinge fem^
%

Die ErstlingsgefühJe

Der Liebe so gern!

Ihr war, beim Geflimmer

Der Sterne, mein Lied

Und jedlicher Schimmer

Der Freude geweiht.

Mir sei bis zum Grabe

Gefährtin und Braute

Die, der ich als Knabe

Mein Innres vertraut.

Sie meidet die Pfade

Flieht Park und Alleen,

Und weilt am Gestade

Romantischer Seen;



Am Sturz der Gewässer,

Im öden Gestein

Umwaldeter Schlösser

Und wüster Abtein.

Der Welt zu vergessen.

Empfangt mich, ihr Höhn,

Wo dimklc Zypressen

Ein Grabmal umwehn;

Wo, tief zwischen Ranken

Der Wildnifs versteckt.

Kein menschliches Wanken

Den Träumenden weckt.
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Die Befreiung.

Mi. Jubelton begrufs’ ich Feld und Himmel,

Gcbirg’ und See

Und Wies’ und Hain, entronnen dem Getümmel

Der Assemblee.

Wo ich, so zürnt’ Apollon mir! geplagter *

Als Yoriks Staar,

Im Kreise junger Stuzer und betagter

Koketten war.

Dort wölkt sich dünstend, bei des Fächers Wehen,

Pomadenduft

;

Hier strömt der Hauch beblüteter Alleen

In reiner Luft.

X
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Die Kunst erschuf dort ganze Blamenheete

Aus Seid’ und Flor;

Hier hebt der Mohn_,.in frischer Jugendrölhe^

Sein Haupt einpor.

Dort farbi Karmin die langst verblichne Wange

D er gnädgen Frau;

Hier roihel sich beim Sonnenuntergänge

Des Himmels Blau.

Vom scliwarzen Fittig thaut der Langenweile

Dort Schläfrigkeit.

Hier fleucht^ beflügelt mit des Sturmwinds Eile,

Die goldne Zeit.

Hier, Freiheit, blüht dein mütterlicher Boden,

Hier weilest du!

Hier wohnt Zufriedenheit! hier weht der Oden

Der Seelenruh!

i
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Hier iräuft ein steter Himmels lliau von Freuden

Auf Hain und Flur!

So lang’ ich bin, soll nichts von dir mich scheiden,

Natur! Natin!



Abendgemälde.

Malt abendliche Glut

Mit warmer Zaubertinte,

Des Rolirbachs leise Flut;

Bepurpurt Hiehn die Wellen

Hinab zum Gartenteich,

Umhegt von Steinkornellen

Und glattem Kurigcstrauch.

Gebirg und Hain verschmelzen

Im röthlichen Gedüft;

Der Muhle Flügel wülzen

Sich an umzaunter IVift;

9^

Birkenlabyrinthe
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Ans dunkler Fichtengruppe

Walk am beschilften Moor^

In dichtgedrängtem Truppe, *

Das leichte Wild hervor.

Die alte Ritterveste

Hebt kühn im goldnen Glanz

Des Thurms bemooste Reste

Aus finstrer Ulmen Kranz;

Matt glüht, im bleichem Strale,

Von Eppich halb verhüllt,

Ain gothischen Portale

Der graue Wappenschild.

Wann Feyn und* Geister walten.

Erstehn, wie Nebelduft

Im IMondlicht, die Gestalten

Der Helden aus der Gruft.



Die Dunstgebilde wallen^

In düstrer Alajestät,

Iin öden Raum der Hallen^

Vom hohen Gras umweht.

Fern ob dem blauen Strome,

Am Felsen wild und sclirof.

Winkt, unterm Schattendome

Der Eich’, ein Fischerhof.

Die Queir entschäumt der Klippe

Mit Funken blafs bestreut,

Vom alten Baumgerippe

Romantisch überdiaut.

Umgrenzt von Hain und Matten,

Wie Yoricks Meierei,

Blickt aus Platanenschatten

Ein ländlich Sorgenfrei.
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liier ginnen TlijTsussläbe

Bcy Wies’ und Gartenliind;

Dort ringelt ihr Gewebe

Die Bolin’ an weifser Wand.

Am Fenster glüht die Nelke ^

Um Rosen schwärmt der West;

In Ruh’ baut am Gebälke

Die treue Schwalb’ ihr Nest;

Dumpf schwiiTt am Brunnenüoge

Der kleine Bienenstaat;

Des Ä-hrenfelds Gewoge

Rauscht leis’ am Hügelpfad.

O selig; wer sein Leben

Der Selbstgenügsamkeit,

Umgrünt von eignen Reben

;

Am Vateiheerde weiht!
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Auch mir, auch mir, vom Schwarme

Der IVarreubuhne fern.

Blinkt einst am Freundesarme

Der/Dämmrung schöner Stern.

Dann mag in Spiegelsälen

Der Maskenball sich drehn.

Auf trüben Lustkanälen

Die Gondelflagge wehn.

An starren Taxuswänden

Des Indus Flora blfilm.

Und matt aus Marinorblendcn

Der Quelle Silber spruhn.

Mich lockt zum Wiesenplane

Der Mädchen Abendreihn;

Mich reizt im leichten Kahne

Des Vollmonds milder Schein;
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Mich labt der Weste Fächeln

Am Hainquell; mich entzückt

Ein Veilchen, das mit Lächeln

;Mir die Erwählte pflückt.

MOND-



•97

Mond SCHEIN GEMÄLDE.

Der Vollmond schwebt im Osten;

Am alten Geisterthurin

Flimmt bläulich im bemoosten
«

Gestein der Feuerwunn.

Der Linde schöner Sylfe

Streift scheu in Lünens Glanz^

Im dunkeln Uferschilfe

Webt leichter IiTwisclitanz»

Die Kirchenfenstet schimmern
j

In Silber wallt das Komj

Bewegte Sternchen flimmern

Auf Teich und Wiesenbomj

G
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Im Lichte wehn die Ranken

Der öden Felsenkluft;

Den Berg, wo Tannen wanken

j

.Umscbleiert weifser Duft.

Wie schön der Mond die Wellen

Des Erlenbachs besäumt.

Der hier durch Binsenstellen,

Dort imter Blumen schäumt.

Als lodernde Kaskade

Des Dorfes Muhle treibt.

Und 'mld vom lauten Rade

ln Siiberfunken stäubt*

Durch Fichten senkt der Schimmer

So bleich und schauerlich.

Auf die bebuschten Trümmer

Der Wasserleitung sich;



Bestralt die dustern Eiben

Der kleinen Meierei,

Und hellt die bunten Scheiben

Der gotbiscben Abtei.

Wie sanft verschmilzt der blassen

Beleuchtung Zauberschein

Die Ungeheuern Massen

Gezackter Felsenreihn,

Dort wo, in milder Helle,

Von Immergrün umwebt.
Die Eremitenzelle

An grauer Klippe schwebt.

Der Elfen Heere schweifen

Durch Feld imd Wiesenplan,

Es deuten Silberstreifen

Dem Schwer ihre Bahn;
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Er weifs am Purpurkxeise^

Vom Wollenvieh verschmäht.

In welchem Blumengleise

Ihr Abendieihn sich dicht.

Bald bergen, bald entfalten.

In lieblicher Magie,

Sich wechselnd die Gestalten

Der regen Fantasie.

Die zarten Bluten keimen,

O Mond! an deinem Licht,

Die sie, in Feenträumen,

Um unsre Schläfe flicht.

4



Der Wald.

— me gelidum nemns

Seceniit populo,

Horat.

Herrlich ists im Grünen!

Mehr als Opernbiihnen

Ist mir Abends unser Wald^

Wann das Dorfgeläute

Dumpfig aus der Weite

Durch der Wipfel Dämmrung hallt.

Hoch aus mildem Glanze

Streut im leichten Tanze

Mir das Eichhorn Laub und Moos:

Fink* und Amsel rauschen

Durch die Zweig* und lauschen

Rings im jungen Maigesprofs.



In der Abendhellc

Funkelt die Libelle

Sanft am Farrenkraut gewiegt;

Muckenschwärm’ erheben

Sich aus Binsengräbeh

Und der bratme Schröter fliegt.

Iris und Ranunkel

Bluhn im Weidendunkel,

,Wo durch Tuf die Quelle schäumt

Die mit Spiegelglätte

Dort im Rasenbette

iWies* und Birkenthal umsäumt.

Ob dem Felsenpfade

Schimmert die Kaskade,

.Wie ein flatternd Silberband.

Hell durch Laubgewimmel

Blinkt der Fruhlingshimmel,

Und der Berge Schneegewand.



Zauberisch erneuen

Sich die Fantaseien

Meiner Kindheit hier so licht!

Rosenfarbig schweben

Duftgebild’, und weben

Ein elysisch Traumgesicht,



AßENDLAjiDSCHAFT.

Goldner Schein

Deckt den Hain^

Mild beleuchtet Zauberschimmer

Der umbuschten Waldburg Trümmer.

Still und hehr

Stralt das Meer;

Heimwärts gleiten, sanft wie Schwäne
i

Fern am Eiland Fischerkähne.

Silbersand

Blinkt am Strand;

Rötlier schweben hier, dort blässer^

Wolkenbilder im Gewässer.



Rauschend’ kränzt

Goldbeglänzt

Wankend Ried des Vorlands HngeJ,

.Wildumscbwäi'int vom Seegeflugel,

Malerisch

Im Gebüsch

Winkt, mit Gärtchen, Laub’ und Quelle

Die bemooste Klausnerzelle,

Auf der Flut

Stirbt die Glut,

Schon crblafst der Abendschimmer

An der hohen Waldburg Trümmer,

Yollmondschein

Deckt den Hain;

Geisterlispel wehn im Thale

Um versunkne Heldcnmale.
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An Thomann.

Dissolve frigus, ligna super foco

Large reponens.

Hör.

Sturme sausen im Eichwald; seine Pfade

Deckt des rauschenden Laubes brauner Teppich

Einsam trauern die Pfeiler der zerstörten

Schattengewölbe.

Wenig kümmern am Heerd’ ims Winterstürme!

Sind des kehrenden Lenzes wir doch sicher,

' Der aus himmlischer Urne des Entzückens

Fülle vergeudet.

«
•



Thomaxm! aber wie wenn sein linder Odem

Statt, im Nachtigallbusch, uns Blutenblätter

In die Glaser zu streun, auf unsrer Grüfte

Rasen sie wehte?

Heute duftet der Becher, heute rothet

Uns die Glut der Gesundheit! spende Salben,

Spende Mirten zum Kranz, dem Heerd’ entlodre

Knatternd die Flamme!

Rasch im Fluge die Freud* umarmen, leise
\

Nur den Mund ilir berühren, wie die Biene

Nektarblumen berührt, o Freund, versezt uns

Unter die Götter.



«

4

An S a l I s.

Durch des heiligen Bergwalds Nacht, am Tosen

Wilder Ströme der Tief’, o Salis, wandelt
••

Uber Wolken dein Freund am grauen Bernhard,

Sinnend und einsam.

Aus Gedanken der Schwermut weckt mich plözlich.

Hier am Zackengeklipp’ der Sturz der Dranfse;

Hochauf siedet der Schaum, dumpf brüllt derKlüfte

Donnernder Aufruhr.

Herrlich kleidet die Felswand ob der Brücke,

"Von den Wogen des Abgrunds bis zum Gi|^fel

Mit dem luftigen Kreuz, der Alpcmose

Brennender Purpur.



Höher streb’ ich empor; mit jedem Schritte

Beut die schimmernde Blumenwelt voll neuer

.Wunderformen im reichsten Schmelz ein schönres

Zaubergemälde.
*

Hier auf duftendem Grun^ im Sonnenglanze ^
V

Wiegt, o reizendes Bild! wie auf safirner

Urn’, am Saume der blauen Enziane

Sich der Apollo.

Ziegen weiden umher; die Alpenlerche

Singt ihr einsames Lied; aus fernen Tlifdem

Schallt das Aluhen der Heerd’ und ihrer Klocken

Dumpfes Geläute.

Dein gedenk’ ich, o Salis, mit der Sehnsucht

Heifser Tliräne! Der Berge Pracht umHoren

Plözlich trübende Schleier; nur dein Bildnils

Dämmert im Nebel.
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W U N S C H.

A n S a l I s.

Noch einmal möcht’ ich^ eh’ in die Schattenwelt
f

Elysiums mein seliger Geist sich senkt.

Die Flur begrulsen, wo der Kindheit

Himmlische TräumemeinHaupt umschwebten.

Der Strauch derHeimat, welcher des Hänflings Nest

Mit Kühlung deckte, säuselt doch lieblicher,

O Freund, als alle Lorbeerwälder

Über der Asche der Weltbezwinger,

Der Bach der Blumenwiese, wo ich als Kind

Violen pflückte, murmelt' melodischer

Durch Erlen die mein Vater pflanzte.

Als die blandusische Silberquelle.
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Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreihn

Sich um den Stamm der blülienden Linde schwang.

Entzückt mich höher als der Alpen

Blendende Gipfel im Kosenschinuner.

Drum mocht* ich einmal , ieh’ in die .Schattenwelt
0

Elysiums mein seliger Geist sich senkt.

Die Flur noch segnen, wo der Kindheit

Himmlische TräumemeinHaupt umschwebten.

Dann mag des Todes lächelnder Genius
I

Die Fackel plözlich löschen; ich eile froh

Zu Xenofons und Platons Weisheit

Und zu Anakreons Mirtenlaube.

I
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An Agathon.

Dein Leben^ welch ein seliger Go tterträum

!

lin Mirtenliain, wo Psyche und Amor sich

Umarmen opferst du^ von Hebens

Blumen umduftet^ den Huldgöttinncn.

Gleich Pästums Rosen duftet und blüht der Kranz

Der deine Stirn beschattet; doch Hebe flieht^

Und ihre Zauberblumen sterben

Lange vor Hesperus mildem Glanze.

Apollons Lorbeem grünen wenn alles welkt!

Drum bricli den Spröfsling, welchen die Muse dir

Erzog, die seit der Vorwelt Sängern

.Wenigen holder als dir gelächelt.

Wie
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Wie einst an Orfeus heiliger Urne,

Wann spät, o Freund, der Seligen Inseln dich

Empfangen, dann bei deinem Grabe

Länger und zärtlicher Filomele.

H
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Die Gemme.

Des Pyrgoteles Gemme liegt in Trümmer!

Lang’ am Nektarpokal der Huldgöttinnen

Selbst den Musen ein Wunder schien Homeros

Apotheose.
I

\

Diesen köstlichen Stein ^ o Künstler, senden

Dir die Grazien, eine Tempelrunde

Auf geschlifnem Azur dein Kelch zur neuen

Zierde zu bilden.

Auf ionischen Säulen lafs die Kuppel

Rulin; am Blmnenaltar erheb’ ein Brustbild^

Das mit heiligem Laub’ Apoll und Pafos

Herrscherin kränzen.



t
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Dieser Adern Gewebe muss’ als Lorbeer

Des Unsterblichen Denkrhal überbreiten;

Bildwerk schmücke den Fries, den Altar Wielaads

Ewiger Name.
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Grabschri ft

EINER Nachtigall.

Still im Lorbeergebüsch ruht Filomelens

Leichter Schleier. Die Liebesgötter klagten

Als ihr zärtlicher Maigesang verstummte.

Aber selig und frei entflog ihr Schatten

Zum elysischen Hain; dort neben Safos

Und Anakreons Amaranthenlaube

Wohnt in ewiger Jugend nun die holde

Frülilingssängerin. Wirf ein Lorbeerblätichen

Auf ilir Grabmal, o Wandrer! ihren Manen

Opfr* ein liebendes Weib die erste Rose.

4

Digltized by Google



Die Elfenkönigin.

W^as unterm Monde gleicht

Uns Elfen flink imd leicht?

Wir spiegeln uns im Thau

Der sternenhellen Au^

Wir tanzen auf des Baches Moos’^

Wir wiegen uns am Frühlingssprofs

Und ruhn in weicher Blumen Schools.

Ihr Elfen ^ auf den Höhn^

Ihr Elfen ^ an den Seen^

Zum thaubeperlten Grün

Folgt eurer Königin!

Im silbergrauen Spinnwebkranz

UniHimmert von des Glühwurms Glanz

Herbei! herbei! zum Mondscheintanz.
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Ein Schleier, weifs und fein,

Gebleicht, im Stemenschein,

Auf kühler Todtcngruft,

Umwair euch leicht wie Duft!

Durch Moos und Schilf, durch Korn und Hain,

Bergauf, thalab, waldaus, feldein.

Herbei! Herbei! zum Bingelreihn.

Uns wölbt der Nessel Dach

Ein sichres Tanzgemach;

Ein weifser Nebelflor

Umschleiert unser Chor;

.Wir kreisen schnell, wir schweben leicht!

Ein finstres Gnomenheer entsteigt

Dem Erdenschoofs und liarft und geigt.

Herbei! Herbei! ziun Tanz

Im grauen Spinnwcbkranz

!
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Schnell rollt der Elfen Kreis

Ln zirkelrunden Gleis!

Wo ist ein Fufs der nimmer glitt?

Wir Elfen flielin mit Zefyrschritt,

Kein Graschen beuget imser Tritt!



ISO)

Die G NOMEN,

Des Tagscheins Blendung drückt^

Nur Finsternils beglückt:

Drum hausen wir so gern
^ %

Tief in des Erdballs Kern.

Dort oben, wo der Äther flammt,

.Ward alles was von Adam stammt

Zu Licht und Glut mit Recht verdammt.

Wir schmahn was Menschenlob

Zum Stemenplan erhob;

Des Nordpols Bärenstrand

Dunkt uns ein Zauberland,

Der Blumen Schmeli., die Nachtigall,

Nur Augengift und Ohrenquaal

Und Sieben eine grade Zahl.

DIgitized by Google



.
12.1

Der Balg des Maulwurfs war

Lang’ unser Prunktalar;

Jezt blälin wir uns beim Fest

Im Leibrock von Asbest^

Den Pux, der muntre Naclukumpan^

Dem Schools der Steinkluft abgewanu.

Und Erl die Wassernixe spann.

.Wann sich dem Gnomenstaat

Die Habsucht schaufelnd naht^ -

Am Goldgetafel pickt

So Dom und Wände schmückt:

Dann loschen wir des Bergmanns Licht,

Spruhn Schwefeldampf ilim ins Gesicht

Und kneipen braun und blau den Wicht.

Wir blinzen scharf und klar.

Wie Kobolt, Ell^ und Mahr,

!Mit Augen von Smaragd

Durch schwai’zer Grüfte Nacht,
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Wo man des Bergöls Nektar trinkt

Und^ grell mit Kupferglut geschminkt

Auf Erdschwammpolster niedersinkt.

Wild saust, aus tiefem Schacht

Vom hagem Greif bewacht.

Im Sturm der Gnomen Trupp

Hervor zum Hexenklubb,

Indefs, wie Satans Heerhorn tönt.

Des Blocksbergs Kuppe furchtbar drönt

Und sich mit Geisterschaaren krönt.

Uns zügelt kein Gesez,

Plagt weder Pflug noch Nez;

Der Menschen Lehr’ und Kunst

Bleibt ewig Irrwischduns t

!

Kaum reizt uns noch das Chorgequik

Von Belzebubs Vokalmusik.

So treib ts die Gnomenrepublik.



125

\/

Das Feenland.

jMit Rosen umweben

Der Sterblichen Leben

Die gütigen Feen;

Sie wandeln und walten

In tausend Gestalten^

Bald liäfslich^ bald schön.

Da wo sie gebieten ^

Lacht alles ^ mit Bluten

Und Grün emailliit;

Ihr Schlols von Topasen

Ist herrlich mit Vasen

yon Demant geziert.
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.Von Zeilons Gedüfte

Sind ewig die Lüfte

Der Gärten durchweht;

Die Gänge, statt Sandes,

Nach Weise des Landes,

Mit Perlen besät.

Ambrosiatische

Sind hier in der Frische

Der Grotten versteckt:

Dort blasen im Grünen

Kristallne Delfinen

Tokaier und Sekt.

Den Blüten entfiimmert.

Von Früchten umschimmert

Der Kolibri Schmelz,

Und Nachtigallkehlen

Vom Leman beseelen

Das Badegehölz.



Da flattert, im Scheine

Des Mondes,' der kleine

Geflügelte Wicht,

Schlau, wie die Annalen

Cytherens ihn maleny

Mit sanftem Gesicht.

Aus dämmerndem Grunde

•Steigt eine Rotunde

Von Jaspis empor.

Die Wände wie Spiegel,

Von Golde die Riegel *

Am ehernen Thor.

Da sprudelt im Dunkel

Erhellt -von Karfunkel,

So alt wie die Zeit,

Ein Quell , dessen Tugend

Die Blume der Jugend

Und Schönheit erneut.



Seit Salomo nahte

Dem luftigen Staate

Kein Aeronaut.

Dies hat mir, nach Schiiften

In Mumiengruften.

Ein Sylfe vertraut.

Noch kann ich zu wenig

.Von dem^ was der König

Der Geister gekonnt;

Sonst wäre zur Stunde,

Zusamt der Rotunde,

Der Quell in Pyrmont.
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Faunenlied.

iVann schläing die Lippen

Beim Göttermalil nippen^

Umtanzen wir Faunen

Im Walde den Schlauch

Nach altem Gebrauch,

Mit Blonden und Braunen.

Wir tauchen die Sorgen

Von gestern und morgen

In schäumende Becher,

Bacchantisch das Haupt

Mit Eppich umlaubt.

Dem Lorbeer der Zecher.



Wir schlummern in Grotten

Umkrauselt von Zotten

Sizilischer Vlielse;

Hochweislich und schön

Sagt Vater Silen:

Entbehr’ und geniefse!

Wir wissen in Choren,

Dir, Bacchus! zu Ehren,

Arkadisch zu pfeifen.

Das geht bis ins Mark!

Nur Pan ist so stark
)

In Trillern und Läufen.

Die Fäunlinge sonnen^

Bei ledigen Tonnen,

Sich krauend auf Rasen,

Und üben sich schon.

Mit schnarrendem Ton

Ein Stückchen zu blasen.
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Eur Wünschen eniHiege

Nie jenseit der Kruge,

Nach menschlicher Weise!

O Schlauch, unsre Welt,

Bist du nur geschwellt.

Ist alles im Gleise!

Die Ohren zu recken.

Wo Nymfen im Becken

Der Quelle sich waschen,

Und rüstig bergauf.

Bergnieder im Lauf

Die Spröden zu haschen;

Das ziemet in Wäldern,

In Grotten und Feldern,

Dem waldigen Volke,

Bocksöhrig und leicht!

Gelegenheit fleucht.

Wie Wasser und Wolke!

I
\

DIgitized by Google



lOO

N Ä N I E.

Luget Veueres Cupidinesque.

C ATULL.

]\ledor starb! Amandas Thränen rinnen!

Ach! ihr Staar, ihr Liebling ist dahin!

Weint, ihr Amom und ihr Huldgöttinnen!
*

Anadyoraene, wein’ um ihn!

Medor starb, ein Raub der Morgenröihe!

Kurz war seines Daseyns leichter Traum;

Ach! den Zweig, der seine Wieg’ umwehte.

Malte des Novembers Purpur kaum.



Seid’ und Gold war seiner Tage Faden

^

Einer Götlin Liebe zog ihn grofs;

Wie den Trauten ihre Zähren baden!

Zähren wie einst Lesbia vergofs.

Unbekränzt ergiefst um sein Gefieder

Sich das Haar der schönen Dulderin;

Traurig tönt der Harfe Nachhall wieder:

Medor, mein Entzücken^ ist dahin!

Fantasie! mit deinem Rosenglanze

Helle zauberisch der Wehmut Flor^

Und am nächtlichen Zypressenkranze

Sprofs’ ein blühend Mirtenreis empor.

Schlummr% o Medor, im Platanenhaine,

Wo der Wiesenbach vom Felsen schäumt;

Dein gedenk* Amanda noch und weine

Wann der Gruft schon dunkles Moos entkeimt



1'j2

m

D ie so fiüli’ zu Leihes Ufern schweben

Sahn ilie Flur nie öd’ und blumenleer;

Glücklicher! im Lenz begann dein Leben,

Da der Winler naht bist du nicht mehr.

i
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S K O L I E.

JMädchen entsiegelten,,

Brüder!' die Flaschen;

Auf! die geflügelten

Freuden zu haschen^

Locken und Becher von Rosen umglüht.

Auf! eh’ die moosigen

Hügel ims winken

Wonne von rosigen

Lippen zu trinken;

Huldigung Allem was jugendlich blüht!



Der Einsiedler.

An die Fürstin von Dessau.

1792.

W^o der See, mit grüner Welle,

Dumpf der moosbedeckten Zelle

Schroffe Klippenwehr umschäumt.

Hallt dein Nam’, in stiller Feier,

Wann der Berge Silberschleier

Sich mit Abendgold besäumt.

Der Gewährung Stunde segnet

Da sein Auge dir begegnet

Hier ein grauer Eremit,

Dessen Brust, im freien Sclioolse

Wilder Felsen, für das Grofse,

Schön’ und Gute reiner glüht.



.Wann der Alpen Riesengipfel,

Wann des kleinen Landhofs Wipfel

Sanft gewiegt im Vollmondschein,

Und des Seewalds Buchenhallen

Deinem Blick voruberwallen,

Edle! dann gedenk’ auch sein.

Der Erinnrung soll im Gärtchen,

Vor der Klause Weidenpförtchen,

Ein Altar sich fromm erhöhn;

Da wird einst am Flutenspiegel
••

Uber des Entschlafnen Hügel

Einsam die Zypresse wehn.

Selig, selig sey dein Leben,

Selig dein Hinüberschweben

Zu verwandter Geister Chor?

Walle spät, im Stemenkranze,

Hoher Geist, von Glanz zu Glanze,

Aus dem Nebelthal empor.



i36

Beruhigung.
/

’W/'

o

der Mond mit bleichem Schimmer

Durch der Kiefern Dunkel blickt^

yVo um wildes Felsgetruinmer

Sich die Efeuranke strickt;

.Wo des Nebels Todtenschleiisr
••

Uber Herbstgesträuch sich debnt;

Und am txuben Erlenweiher

Dürres. Rohr im Winde tönt;

.Wo in schwarzen Alpenschlunden

Dumpf der Bergstrom wiederhallt

^

.Wo, ein Spiel den Abendwinden,

Welkes Laub auf Gräber wallt;

I



Da^ da wandelt^ von der Thoren

Eitler Schimmerbühne fern,

Schwermut! der den du erkohren.

Unter Ahndungsträumen, gern.

Da erKillt ein stilles Sehnen

Nach des Grabes Ruh’ sein Herz

Da ergiefst in heifsen Thränen

Sich der Seele banger Schmerz,

Und sein Blick durchschaut die trübe

Zukunft ruhig bis ans Grab,

Und es ruft: Gott ist die Liebe!

Jeder Stern auf ihn herab.



i5S

Der Frühlingsabend.

Bcglänzt vom rolhen Schein des Himmels bebt

Am zarten Halm der Thau;

Der Fruhlingslandschaft zitternd BildniTs schwebt

Hell in des Stromes Blau.

Schön ist der Felsenquell, der Blütenbaum,

Der Hain mit Gold bemalt;

Schön ist der Stern des Abends, der am Saum

Der Purpurwolke stralt.

Schön ist der Wiese Grün, des Thals Gesträuch,

Des Hügels Blumenkleid;

Der Erlenbach, der schilfumkränzte Teich

Mit Bluten überschneit.

/
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O wie umschlingt und halt der Wesen Heer

Der ewgen Liebe Band!

Den Liclitwurm und der Sonne Feuermeer

Schuf Eine Vaterhand.

Du winkst. Allmächtiger, wenn hier dem Baum

Ein Blutenblatt entweht;

Du winkst, wenn dort im ungerneßnen Raum

Ein Weltsystem vergeht!



Die Vollendung.

W^ann ich einst das Ziel errungen habe,

In den Lichtgefilden jener Welt,

Heil! der Thräne dann an meinem Grabe,

Die auf hingestreiite Rosen fällt.

Sehnsuchtsvoll, mit hoher Ahndungswonne,

Ruliig, wie der mondbeglänzte Hain,

Lächelnd, wie beim Niedergang die Sonne,

Harr’ ich, göttliche Vollendung, dehi!

Eil’, o eile mich empor zu flugein, .

Wo sich imter mir die Welten drehn,

o im Lebensquell sich Palmen spiegeln.

Wo die Liebenden sich Wiedersehn.



Sklavenketten sind der Erde Leiden;

Öfters, ach! zerreifk sie nur der Tod!

Blumnnkranzen gleichen ihre Freuden,

Die ein Westhauch zu entblättern droht.



An Laura.
Als sie Klopstocks Auferstehungslied sang.

Herzen, die gen Himmel sich erheben,

Thranen, die dem Auge still entheben,

Seufzer, die den Lippen leis’ entfliehn,

Wangen, die mit Andachtsglut sich malen,

Trunkne Blicke, die Entzückung stralen.

Danken dir, o Heilverkünderin

!

Laura! Laura! horchend diesen Tonen

Müssen Engelseelen sich verschönen.

Heilige den Himmel offen sehn;

SchWermutsvolle Zweifler sanfter klagen.

Kalte Frevler an die Brust sich schlagen

Und wie Seraf Abbadona ilehn!
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Mit den Tonen des Triumfgesanges
••

Trank ich Vorgefühl des Überganges

Von der Grabnacht zum Verklärungsglanz!

Als vernahm’ ich Engelmelodieen

.Wähnt’ ich dir, >o Erde, zu entfliehen,

Saii’ schon unter mir der Sterne Tanz!

Schon umathmete mich Himmelsmilde

Schon begrüfst’ ich jauchzend die Gefilde,

Wo des Lebens Strom durch Palmen fleufst;

Glänzend von der nähern Gottheit Sirale

Wandelte durch Paradiesesthale

Wonneschauernd mein entschwebter Geist.



Die Betende.

I 7 7 S.

Laura betet! Engelharfen hallen

Frieden Gottes in ihr krankes Herz^

Und wie Abels Opferdüfte wallen

Ihre Seufzer himmelwärts.

Wie sie kniet, in Andacht hingegossen,

Schön wie Rafael die Unschuld malt.

Vom Verklärungsglanze schon umflossen

Der um Himmelswohner stralt.

O sie fühlt, im leisen, linden Wehen,

Froh des Hocherhabnen Gegenwart,

Sieht im Geiste schon die Palmenhöhen,

Wo der Lichtkranz ihrer harrt!

So
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So von Andacht, so von Gottvertrauen

Ihre engelreine Brust geschwellt,

Betend diese Heilige zu schauen

Ist ein Blick in jene Welt.

K



Lauras Quelle.

Qhiare
,
fresche e dolci acque

Ove le helle memhra

JPose colei , che solo, ci me par donnu

,

Date ndienza — —

-

^lle dolenti mie parole estremel

Petrarca.

Quelle! dich grüfst mein Blick mit SehnsucLts-

thränen

,

Seit am ßlumenaltare deiner Ufer,

Seit iin Tempel deiner Gesiniuche, Laura

Weinend mit Gott sprach

4

Geister des Himmels müssen dich umschweben,

Stille State, wo Laura betend hinsank.

Wo die Zukunft über der Gruft sich ihren

Blicken enthüllte!
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Huldigend schmiegten sich des Frühlings Kinder

Um des weifsen Gewandes Saum^ die Lüfte

.Wehten Purpurblüten auf ihres Hauptes

Wallenden Schleier.

••

Uber ihr Antliz war die Ruhe des Himmels,

War der Friede der Engel ausgegossen

Und verklärend hellte des bessern Lebens

Hofnung ihr Auge.

Quelle, dich grülst mein Blick mit Sehnsuchts-
\

thränen

!

Jede Blume worauf die Holde kniete

Will ich sorgsam pflücken, und ihres Grabmals

Urne bekränzen.



Grablied.

Audi des Edlen sdilummemde Gebeine

Hfillt das Dunkel der Vergessenheit;

Moos bedeckt die Schrift am Leichensteine,

Und sein Name stirbt im Lauf der Zeit.

Wann erwacht die neue Morgenröthe?

O wann keimt des ewgen FrCihlings Laub.^

Niedrig ist der Todten Schlummerstäte,

Eng’ und duster ihr Gemach von Staub!

Noch umki'änzen Rosen meine Locken,

Liebe lächejt alles um mich her!

Nach dem lezten Hall der Sterbeklocken

Denkt kein Mensch des guten Jünglings mehr.

DIgitized



Todtenkranz für ein Kind

Sanft Wehn, im Hauch der Abendluft,

Die Frühlingslialin’ auf deiner Gruft ^

Wo Selinsuchtslhränen fallen.

Nie soll, bis uns der Tod befreit.

Die Wolke der Vergessenheit

Dein holdes Bild umwallen.

Wohl dir, obgleich entknospet kaum.

Von Erdenlust und Sinnenträum.

Von Schmerz und Wahn geschieden

Du schläfst in Ruh’; wir wanken irr

Und unstätbang’ im Weltgewirr

Und haben selten Frieden.



i5o
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Melancholie.

Die Nachtigall klagt bang’ im Blütenschatten^

Wie um den Liebling die verlaihie Braut;

Der Abendstcm blickt auf die Veilclienmatten,

Blafs wie der Schmerz auf Sarkofage schaut;

Ein Trauerflor scheint ob dem See zu wallen;

Der Felsen Hörner bleicht eiii falbes Licht^

Wie Vollmondglanz in dunkle Klosterhallen

Durch trübe Scheiben bricht.

Ihr Birkenhöhn ^ ihr Wiesengrunde, lachtet

Einst holder mir, als Gefsners Hirtenwelt!

Da glüht’ am See, den Schwermut öd’ umnachtet

Der Zauberschein so Lethcs Bkunen hellt.

Gebirge, Thäler, Aun, ihr bleibt dieselben!

Doch dem Verirrten von der Hofnung Spur

Wird jeder Stern zur Lamp’ in Sarggewölben,

Ziun Grabtlial jede Flur.

I
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Trost.
An Elisa.

Lehnst du deine bleichgeh/irmtc Wango

Immer noch an diesen Aschenkrug?

Weinend um den Todten, den schon lange

Zu der Scrafim Trinmfgesange

Der Vollendung Flügel trug?

Siehst du Gottes Stern enschrift dort flimmern.

Die der bangen Schwermut Trost verheilst?

Heller wird der Glaube nun dir schimmern,

Dafs hoch über seiner Hülle Trümmern

Walle des Geliebten Geist!
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Wohl, o wohl dem liebenden Gefährten

Deiner Sehnsucht, er ist ewig dein!

Wiedersehn, im Lande der Verklärten

Wirst du, Dulderin, den Langentbehrten

Und wie er unsterblich seyn.



Erinnerungen.

Seegcstad’, in lauen Vollmondnächtcn^

Denk’ ich nur dich

;

Zu deines Namens golclnem Zug verflechten

Die Sterne sich.

Die Wildnifs glänzt in ungewohnter Helle ^

Von dir erfüllt;

Auf jedes Blatt, in jede Schattenquelle

Malt sich dein Bild.

Gern weil’ ich, Grazie, wo du den Hügel

Hinabgeschwebt

,

Leicht wie ein Rosenblatt auf Zef}^Ts Flügel

Yorüberbebt.
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Am Hütlchen dort bekränzt ich dir umflossen

Von Abendghit,

Mit Immergrün und jungen Blutonsprosscn

Den Hälmenimt.

Bei jedem Lichtwurm, in den Felsenstücken,

Als ob die Feen.

Da Tänze webten, riefst du voll Entzücken:

Wie schön! wie schön!

Wohin ich blick’ und geh’, erblick’ ich immer

Den Wiesenplan,

Wo wir der Berge Schnee mit Pui'purschimmer

Beleuchtet sahn.

Ihr schmelzend Mailied weinte Filomele

Im Uferhain;

Da fleht’ ich dir, im Blick die ganze Seele:

Gedenke mein.



Lied aus der Ferne.

A^ann, in des Abends leztem Scheine^

Dir eine lächelnde Gestalt^

Am Rasensiz im Eichenhaine^

Mit Wink und Grufs voruberwallt

Das ist des Freundes tieuer^ Geist,

Der Freud’ und Frieden dir verheifst.

Wann in des Mondes Dämmerlichte

Sich deiner Liebe Traum verschönt.

Durch Cyiisus und Weymutsfichte

Melodisches Gesäusel tont.

Und Ahndung dir den Busen hebt:

Das ist mein Geist der dich umschwebt.

•
•



Fühlst du, beim seligen Verlieren

In des Vergangnen Zauberland,

Ein lindes, geistiges Berühren,

Wie Zefyrs Kufs, an Lipp’ und Hand

Und wankt der Kerze flatternd Licht:

Das ist mein Geist, o zweifle nicht!

Horst du, beim Silberglanz der Sterne,

Leis’ im verschwiegnen Kämmerlein,

Gleich Äolsharfen aus der Ferne,

Das Bundesworr: Auf ewig dein!

Dann schlummre sanft; es ist mein Geist,

Der Freud’ und Frieden dir verheifst.



l

VJJ

Der Abend.

1778-
t

Purpur malt die Tannenhugel

Nach der Sonne Scheideblick,

Lieblich stralt des Baches Spiegel
H

Hespers Fackelglanz zurück.

Wie in Todtenballen düster

Wirds im Pappelweidenhain,

Unter leisem Blattgeliüster

Schlummern alle Vögel ein.

Nur dein Abendlied, o Grille,

Tönt noch aus bethautern Grün,

Durch der Dämmrung Zauberhüllt^

Süfse Trauermelodieen.



Tonst du einst im Abendliauche,

Grillchen, auf mein frühes Grab,

Aus der Freundschaft Rosenstrauche,

Deinen Klaggesang herab:

Wird noch stets mein Geist dir lauschen

Horchend wie er jezt dir lauscht.

Durch des Hügels Blumen rauschen,

.Wie diefs Sommerlüftchen rauscht.



An eine Rosenknospe.

Schönste Rosenknospe dieser Flur!

Unter Nachtigallgesang ehtUDlie,

Bei des goldnen Maitags leiser Fruhe^

Still im Sclioolse ländlicher Natm*.

Sicher, gleich dem Hesperidenhain,

Ruhvoll, wie Arkadiens Gefilde,

Ein Elysium an Frühlingsmilde,

Müsse dein nnischiimtes Gärtchen seyn.

Nur von zarter Nymfen Hand beriiln t

Prang’ empor in keuscher Jugendiöthe,

Bis auch dich dem heimatlichen Beete

Edler Blumen Loos, o Hold’, entführt.



ib’o

Wonne dann, im reinen Götterlicht

Schöner Männlichkeit, dem Erciensohne,

Der, umgrünt von Amors Mirtenkvone,

Dich den Grazien zum Opfer bricht!

I

MAI-
\
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M A I L I E D.

Paradiesisch umgestaltet

Prangt die Flur in goldnem Glanz;

Freude jubelt-; Liebe waltet;

Auf, beginnt den Maientanz!

In des Forsts geheimer Dichte

Girrt und flötet Minnelaut;

Unterm Grün, im Abendlichte,

Kosen Bräutigam und Braut.

Bäir und Opern freun den Städter

Assembleen die Städterin:

Uns entzückt der Frnhlingsäiher,

Uns der Haine Baldachin!

Krönt der frohen Weisheit Becher;

Horcht der Wipfel Silberschall;

Webt verschwiegne Blätterdächer;

Ruht auf Moos’ am Wasserfall!
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Mit des Sinngiuns blauen Klocken

Schmückt der holden JungPi'aun Haar

Tanzt, bewelit von Blütenllocken,

Wallt im Zwielicht Paar und Paar.

Heute Kufs auf Kufs der Trauten,

Jüngling! die sich dir ergab:

Viel, ach! viel der Zähren thauten

Schon auf junger Bräute Grab.



Erinnerung.

1793.

t

Kein Rosenschimmer leuchtet dem, Tag zur Ruh’

Der Abendnebel schwillt am Gestad’ empor.

Wo durch verdorrte Felsengraser

Sterbender Lüfte Gesäusel w^andelt.

Nicht schwermutsvoller bebte des Herbstes Wehn

Durchs todte Gras am sinkenden Rasenmal,

Wo meines Jugendlieblings Asche

Unter der traurenden Weide schlummert.
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Ihm Tliranon o]>rern werd’ ich beim Blätterfall^
/

Ilim^ wann das Alailäub wieder den Hain iimraiischt^

Bis mir, vom schönem Stern, die Erde

Freundlich im Reigen der Welten schimmert.
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Anmerkungen.
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Der Genfersee. s. 5.

Sich des Jlissus. Ein Flufs , oder vielmehr

ein nur zu Zeiten fließender Giefshach bei
t

Athen. Chandler fand sein Bette trocken.

Da wälzte wo im Abendlichte dort. ,, Aus

dem geheimsten Winkel der Erde, von den

Iforten und aus den Wohnungen ewiger Nacht,

wälzt der Flufs Rhodan seine Fluten in stiir^

mische Seen, längs dem traurigen Lande der

Gelten.
**

Appollonius von Rhodus.
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Kein Rundetanz. Mit Gesang verhundene Rjin~

detänze , an schönen Sommerahenden , auf öf-

fentlichen Pläzen und Spaziergängen , ist eine

Nationalsitte im Pays- de- f^aud und in einigen

Provinzen des südlichen Frankreichs,

An Veilchen reich wie Attikas Gefilde. Das

eilchen wurde , als die Lieblingsblume der

,A^ienienser , in einigen Gegenden von Attika

auch durch Kultur vervielfältigt. Selbst inv

TVinler verkaufte man, nach dem Aristofanes,

J^eilchenkränze auf dem Markte von Athen,

Pindar nennt diese Stadt die eilchenbe-

kränzte

,

und Maler und Bildhauer stellten

sie als eine majestätische Frau mit einem Feil-

chenkranze vor. Die Forliebe für diese Blume

hatte ihren Grund in der Anspielung ihres

Namens ( < o » ) nuf den ionischen Ursprung der

Athenienser,

Uhl'. Auerochs,
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Mit Ansons Heldenkraft. Das Andenken die-

ses grqfsen Seeheideny dessen Reise um die

Weit ( von 1740. bis 44-J merkwür-

digsten und gefahrvollsten gehört , die jemals

unterfiommen wurden, bedarf noch keiner Er-

neuerung.

*

Mit Claude Lorrams Kunst. Claude Lor-

rain, eigentlich Claude GelSe, starb zu

Rom i 6Sz. y^ielleicht der gröfste Landschafts-

maler aller Zeiten.

Den Zaubersee hoch von der Dole Ptücken.

yy La sommitS du Jura la plus ^lev^e se nomine

la Dole. Elle domine non seulement le Lac

de Geneve et ses alentours , mais encore tout

le Jura, dont eile präsenteroit Vensemble , si

Voeil pouvoit eiribrasser d*aussi grandes dis-

tances. Ce qui forme un magnifique spectacle

du haut de la Dole, cest la chaine des Ahes.
j

On en dccouvre une dtendue de pr^s de cent
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Heues ; car on les voit depuis le Dauphiti^

jiisques an St. QotJiard. y4n centre de cette

chatne s*äleve le Mont Blanc, dont les ciines

TieigSes snrpassent toutes les autres cimes , et

qui mänie d cette distance d'environ 23 . Heues

varoUsent d*une hauteur etonnante,

On tronve au sommet de la Dole nn terre-

plcin assez dtendu, qui forme une belle ter~

rasse, couverte d'un tapis de gazon. Cette

terrasse est depuis un tenis irnmemorial aux

deux Premiers Dimanches d^Aoüt le rendez-

vous de tonte la jeunesse de Vun et de Vautre

sexe des villages du Pays- de- V'and, qui sont

situSs au pied de la Dole. Les bergers des

chalets voisins rese/vent pour ces deux jours

,

du lait , de la cr^me , et prSparent toutes sortes

de mets dfUicats quils savent composer avec

le simple laitage.

On goute Id mille plaisirs vari^s ; les uns

jouent d des jeux d'exercice , d‘autres dansent



siir le gazon scrr6 et ^lastique , tVantres vont

se reposer et se rafraichir sur le borcl du .

rocher. L*iPi montre du doigt le clocher de

sori inllage, il reconnoit les vergers et les

prairies qid Ventourcnt , et ces ohjets liti /e-

tracent les (^v^nemens les plus intfiressans de

sa Die, Un untre qui a voyagd nomme toiUes

les villes du puys ; il indique le passage da

Mont -Cenis, le chemin qui conduit ä Rome,

Les plus .hardis font preuve de - courage en

marchant sur le bord du prScipice situS de ce

cöt6 de la montagne, ILuntres moins vains

et plus galants , n einployent leur adresse qu a

fYimasser les fleurs qui croissent sur ces rochers

escarpes ; ils cueillent le Leont op o dium ^

remarquable pur le duvet contonneux qjd le

recouvre ; le Senecio alpinus

,

borde de

grands rayons dor^s ; V Oeillet des Alpes qui

a Vodeur du Lys ; le Satyrinm nigrum,

qui exhale le parfum de la Kanüle: et les

4chos des montagnes voisines reteutissent des
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^clats de cette joie vwe et sans contrainte

,

cornpagne fidele de plaisirs simples et inno-

cents^

4

Mais un jour cette joie fnt troubl^e par un

S^chiement funeste: deux jeunes äpoux marids

du mdine jour dtoient venus ä cette fSte avec

tonte leur nöce: ils voulurent pour s*entretenir

nn moment avec plus de libertd s approcher

du bordsde la montagne ; le pied glissa d la

jeune inaride, son dpoux voulut la retenir

;

inais eile Ventraina dans le prdcipice , et ils

tenninerent ensemble leur vie dans son plus

beau jour, Oti montre un rocher rougedtre

quon dit avoir dtd teint de leur sang,
**

Voj^agcs dans les Alpes par Mr. de

Saussurb. Tome I. p. 287*

Am Wogensturz in Tiburs Hain. Die unter

dem Namen der Kaskat eilen bekannten

Fälle des Teverone bei Tivoli.



Prallgins Götterwald. Ein zur Baronie Pran-

gl ns gehöriger Lustwald unweit Nion,

1

Hellas. Griechenland.

Au f jenem Yorland’. Promentou, ein e wal-

dichte Halbinsel , hey welcher der grofse Gen-

fcrsee anfängt,

f

Die Rose nur. Die Moosrose,

Sie entglühen lieblicher, als der Schwestern

BiüIieHdster Bufch düfteti süfsern Geruch}

Auch schmückt sie ihr moosig Gewand

Klopstock,
I

Die Kinderjahre. s. i5.

Vom Opfer des Atriden . Glucks Ifig e-

nia in Aul i s.

Verklärung. Die Verklarung von Ra-

fael, auf dem Hauptaltare der Kirche St,

Pietro in Montorio in Rom,



Belvedere. Das Belvedere hängt vermit-

telst einer Terrasse mit dem J^atihan zusammen.

Der Hof der Statuen (il Cortile del Belvedere

)

I

ist 'für die Kunst der merkwürdigste Ort in

der Vk^elt ; denn hier werden die ^vollkommen-

sten und schönsten Statuen des Altertums

aufbewahrt. Jederman kennt den Laokoon

,

den Apollo , den Antinous und den Torso

,

wenigstens dein Namen nach.

Die uns Golkonda eollt. Golkonda ist

wegen seiner Demantgruben berühmt.

Elysium, s. 37.

,, Der Dichter sieht Psychen oder die

Seele im elysischen Haine, der das Thal

der Seligen, das eigentliche Elysium, umgiebt,

ankommen. Mit frohem Schauer , voll göttli-

cher Seligkeit , griffst sie diese neue VKelt , wo

sie der irrdischen Hülle entßohen , und, be-
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freit von dem trüben Nebel der ihren reinen

Urstoff einschieierte , ihre entbundnen Fli/gel

freier und geistiger gebrauchen hann. Un^

sterblich und in einer ätherischeTi Lichtgestalt

schwebt sie unter Churen von Geistern daher.

Jezt naht sie sich mit sufsem Beben dem hei-

ligen Thale , wo der Flufs der ewigen J^erges-

senheit , die stille Lethe ^ unter Geweben ' von

Laub dahinßiefst ; sie schöpft, sie trinkt , 'und

plözlich ist ihr als sinke die ganze Erinne-

rung ihres Erdenlebens wie ein Traumgesicht

in Lethes Fluten hinab.

S, Wielands Bcurtheilunj» dieses Gedichts

im teutschen Mercur, Januar, 1789«

Milesishes Mährchen. S. 42.

Doch sie spottete sein^ wie des Cyklopen Ga-

latea dieNymP. S. Theokrits Idylle der Cyklop.

Bleicher als penthelischcr Marmor. Der Mar-

mor des Berges Penthe li bei Athen.
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Der Schätetterling. s. 5o.

Die Betrachtung eines Filosofen über die Un-

sterblichkeit der Seele ist auf einer alten Paste

der Stoschischen Gemmensammlung durch ei-

nen Schmetterling abgebildet , welcher auf

einem Todtenkopfe sizt , Uber welcher ein sizen-

der Filosof . nachdenkt. Die Keinigmig der
«

Seele durch Feuer ^ ist an einer kleinen Be-
\

grübnifs-Urne in der Uilla Mattei durch einen

jimor mit einem Schmetterlinge in der Hand

vorgestellt , dem er eine brennejide Fackel
I

mit der ander?i Hand nahe hält,
4

S. Winkelmanns Versuch einer Allegorie S* 77.

V AUKLÜSE. S. 57.

,, Uaucluse est un de ces lieux ou il semble

<^ue la fiaturc aime a se montrer sous une

foi'me singuliere, Dans cette belle plaine de

l'Ile qui ressemble ä la valide de Tempe , du

c6t4
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cot6 du Le<^ant , on tr oiive iin petit vallon ter-

mind par nti demUcercle de rocUers d*une dld~

'vatiofi prodigieuse , £ju on diroit a^^oir dtd

tailld perpendicidalrement, Le vallon est ren-

fermd de tont cotd par ces rochers qui forment

nne espdce de fer d cheval , de facon quil

ri est pas possihle d*aller au delä; c est ce qui

Ini a fait donner le nom de Vaucluse (VaU

Hs clausa), II est partagd par une riviere

eutourde de prairies toujours vertes", A la

rive gauche du ßeiwe , on trouve un chemin

qui mene en tournant un peu au fond de ce

demi-cercle. La, au pied d*une masse dnorme

de roc qui menace le Ciel et quon voit eit

face , est un antre assez vaste creusd des mains

de la nature , ou Von peut entrer quand la

fontaine est hasse , et dont Vohscuritd a queU

que chose d'effraya/it. C'est une double ca^

verne , dont Vextdrieur a plus de soixante

pieds de hauteur sous Varc qui en forme Vcn~

trde. TJintdrieur n en a pas tout-ä~fait la

M ^
.
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Elle fjaroit a\'olr cent pieils Je large
•

et ' em'lroti autant de profondcur. 0 ?i trom>e

'vers le 7uilien de cet anire lui bassiji oval e/i

forme de puits , dont Je grand diamelro est

de 45 .
pas ou 18 . toises. I)e-la s'elcvc sans

jct ui bonillori ceLte soiirce abondaiiLe qui for-

me la Sorgue,

Daus Vetat ordinaire de cettefontäine , Veau

passe par des conduits souterreins de son bas-

sifL ^ans le lit ou eile commence sott cours

:

inais dans le lems de sa crue
,
qui arrivc vers

reqninoxe du priiitems et quelquej ois apres de

gründe plities ^ eile s*^.leve au-dessus d'une

espece de inole qui est devant Vuntre ou eile

se preciplte avec u?i bruit ^pouvantable cnire

des rocfiers ^ jusqu d ce qu Stant arrivee d 11n

endroit plus uni et plus profond , eile coule

tranqinllement. Elle se partage en plusieurs

bras
,

qui;, apres avoir arrosS une partie du
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Comtat et recu quelques ruisseaux , vont se jet-

ter dans le Rhö?ie pr^s d’j4vi^non,

Meinoires pour la vie de Francois

Petrarque* Tome I. p. 340.

Der Seefahrer, s. 58.

Ein Feld^ o Dioskuren. Kastor und F oU

lux, die Schuzgottheiten der Seefahrer.

Quorum simul alba nautis

Stella refulsU

Defluit saxis agitatus humor,

Concidunt venti, fugiuntque mibes,

Et minax (quod sic voluere) ponto

Unda recumbit.

Hör.

Das Kloster, s. 63.

Die Alpenros’ auf Bernhards wilden Höhn.

Nachahmung der schonen Allegorie in Grays

D o rfk irch h ofe

:

Full many a gern of purest ray serene,
f

The dark unfathom’d caves of Ocean bear;

Full many a flowT is born to blus unseen,

And Waste its sweetnefs 011 the desert air.

{
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Und Sinngrün von der Freundschaft Hand ge-

pllegt La Pervenche, (f^inca mirior, L.)

Der Alpenvvanderer. s. gq.

Des Klosters dunkler Schiefer. Das Kloster

auf dem grofsea St. Bernhard.

Alpenreise, s. 77.

Das Filand der friedlichen Saone. L'Isla^

Barl/e^ eijt^ Eiland i/i der Saone, bei Lyon,

dem Dorfe St. Bambert gegenüber , welchenh

seine sc/irojfen , mit Moos beldeideten Fels-

massen und ein altes Schlofs , das hinter einem

Ulmenwäldchen hervorragt , ein höchst romaji-

tisches Ansehen geben.

Agathons Hallen, Das Schlofs von Nion,

am Genfersee.

Aar. Adler.



Vom Blau der Soldanelle verkündet. Die

Soldanelle (SoldaneUa alpina L,) ist eine

der ersten Blumen die den Blick des u4lpen^

Wanderers wieder erfreuen, wenn er die Regio-

nen des ewigen Eises verläfst.

A B E N D G E M Ä L D E. vS. 91.

Wie Yoricks Meierei. It was a little farm-

house , surrounded wilh about twenty acres of

'vineyard , about as much cor?i and close to the

house, on one side wa^ a potagerie of an

acre and an half ,
full of every thing which

couhl make plenty in a French peasa?it*s house

,

and on the other side was a little woot , which

funiished wherewuhal to drefs it,

Yoi^ick’s sentimental Joiirney.

Mondscheingemälde, s. 97.

Der Linde schöner Sylfe. Der Linden-

schmetterling, (Sphinx tiliae L.)
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An S ALIS. S. io8.

Der Sturz der Dranfse. Die Dranfs^, ein
K

a?isehnlicher Bergstrom , der aus dem Gletscher

von V"alsorey entspringt und sich bei Marti-

nach in die Rhone ergiefst , bildet unweit dein

wallisischen Flecken St, Pierre einen der prüch-

tigsten TFasserfälle Helveziens . ,
Die Gegend

umher liifst an schauerlicher Krhabenheit alles

zurück, was den Salvator Rosa zu seinen wil-

desten Landschaften begeisterte.

Herrlich kleidet die Felswand. Dieser male-

rische Felsen befindet sich einige hundert

Schritte jenseit St, Pierre, rechts an der St.

Bernhardsstrafse.

Am Saume der blauen Enziane. Die kurzstie-

lige Klockenenziane, (Gentiana acau-

lis L.)

Der Apollo. Ein schöner Bergschmetterling'

(Apollo L.)
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An Agathon. s. h2.

Psyche und Agathon. Herr Chinard in Lyon

hat diese liebliche und bedeutende Allegorie

des Altertums , auf einem Basrelief aus weis-

sein Marmor vortr(flieh ausgeführt. Die VHer-

he dieses Künstlers , von welchen das vof züg-

lichste sich zu Rom auf dem Kapitol befindet

,

nähert sich vielleicht , vor den meisten

hen der neuern Bildhauerhunst, der hohen Holl-

liommenheit der Antiken,

Pästuins Rosen. Die Rosen, welche in der

Gegend von Posidonia oder Pästum, am sa-

lernitanischen Meerhusen wuchsen , waren im

Altertume berühmt.

Forsitan et pingiies hortos quae cura colendi

Ornaret, canerem, biferique rosaria Paesti.

V I R G.

Nec Babilon aestum, ncc frigora pontus habebit,

Calthaqiie Paestanas vincet odore rosas.

O VID.

Paestanis ruheant aemula labra rosis

Marti AL.
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Oifeus Urne. ,, Nach einer thra^ischen Sage,

iibertreffen die Nachtigallen , welche am Grabe

des OrfeuS nisten , alle übrigen an Lieblichkeit

und Stärke des Gesanges,
**

Pausanias.

Die Gemme, s. 114.

Des PjTgoteles Gemme. Kein Steinschneider

des jilterthums war so geschickt und berühmt

als Py rg o t e les

,

der einzige dem jdleacandcr

der Grojse es erlaubte sein Bildnijs in Stein zu

schneiden , so wie nur jipelles ihn malen und

nur Lysipp seine Bildsäule verfertigen durfte,

D IE Gnomen, s. 120.

Der Pux die muntre Nachtkumpan. Der Nacht-

geist Pux oder Puck, (eben der , welcher in

Shakespeares Sommernachtsträum sich er-

bietet , in vierzig Minuten einen Gürtel rings

um die Erde zu ziehn,) war, wie Johnson
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anmerkt , Oberons treuer Diener , und wurde

allezeit dazu gebraucht , auf die Streiche und

Kirnstgriffe der Königin Mab Acht zu haben,

und dieselben zu entdecken.

Alahr. Der niedersächsische Name des Alps.

Die wahre Gestalt dieses berüchtigten Spuks hat

aufgehört ein Geheirnnifs zu seyn, seitdem der

Ariost unter den Malern, Herr Füfsli in Lon-

don, die groteske Figur desselben, mit den ächt-

griechischen Umrissen einer schönen Schläferin

in einen Kontrast brachte , wie die Kunst viel-

leicht noch keinen aufzuweisen hat.

Nänie. s. II2.

Medor starb ^ ein Raub der Morgenröthe. Ein

frühzeitiger Tod wurde bei den Griechen durch

das Homerische Bild angedeutet , wo Aurora

eiti Kind in den Armen fortträgt , so wie

,

nach der Fabel, Cefalus von ihr entführt

wurde. Dieses Bild soll , nach dem Eustathius,



.

ans der Gewohnheit
,
jntige Leute vor yl?ibruch

des Tages zu begraben , hergenommen seyn,

Odj'ss. 0 . V. 25o,

S. WiNRELMANNs Vcrsuch cinef Allegorie S* go.

Lied aus der Ferne, s. iS5.

Gleich Äolsharfen aus der Ferne. Die A o-

lusha rfe ist ein Saiteninstrument , das ,

gleich dem singenden Baum in den Tausend

und Liner Nacht, dem Wlfide ausgesezt
, für

sich zu tönen ajifängt. Die Töne gleichen

dem sanft anschwellenden und nach und nach

wieder dahinsterbenden Gesang entfernter Chö~

re, und überhaupt mehr einem harmonischen

Gaukelspiel ätherischer Wesen , als • einem

TLerke mefischlicher Kunst,
**

Lichte NBERO.
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